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SPECIALE FIDES

Instrumentum mensis Februarii 

pro lectura Magisterii Summi Pontifici Benedicti XVI pro evangelizatione in terris missionum

Annus II – Numerus II, Februarius A.D. MMVI

Papst Benedikt XVI. sprach im Februar mehrmahls über die Zwischenfälle, zu denen es in verschiedenen Teilen der Welt insbesondere nach der Veröffentlichung der Mohammed-Karrikaturen in mehreren europäischen Zeitungen kam und verurteilte dabei entschieden jede Art von Gewalt. Gleichsam rief er zur Achtung jedes religiösen Glaubensbekenntnisses auf. Zum Tod von Don Andrea Santoro, dem Fidei-donum-Priester aus der Diözese Rom, der in der Türkei ermordet wurde, schickte der Papst zwei Beileidstelegramme. In seinem Telegramm an Kardinal Camillo Ruini, seinen Generalvikar für die Diözese Rom, wünschte der Heilige Vater, dass „das vergossene Blut Samen der Hoffnung für den Aufbau einer wahren Geschwisterlichkeit under den Völkern werden möge“. Im zweiten Telegramm an den Apostolischen Vikar in Anatolien, Erzbischof Luigi Padovese, schrieb er: „Nachdem ich vom tragischen Tod von Don Andrea Santoro erfahren haben, der als Fidei-donum-Missionar aus der Diözese Rom in der Türkei sein Amt im Dienst des Evangeliums hochherzig und mit apostolischem Eifer im Dienst bedürftitger und ausgegrenzter Menschen ausübte, möchte ich in diesem schmerzlichen Moment dieser christlichen Gmeinde meine besondere Nähe zum Ausdruck bringen und mein entschiedene Ablehnung jeder Form der Gewalt bekräftigen. Gleichsam versichere ich mein inständiges Gebet für diesen so eifrigen Priester und erteile Ihnen, verehrter Bruder, und allen Priestern und Gläubigen meinen trostspendenden Apostolischen Segen“. Papst Benedikt XVI. bedauerte über den ganzen Monat hinweg immer wieder jede Form von Gewalt und bat gleischsam mit Nachdruck um die Förderung von Gefühlen des Friedens an Stelle von Hass. „Es ist für uns ein Imperativ“, so der Papst am 21. Februar bei der Ad limina-Audienz für die Bischöfe aus Senegal, Mauretanien, Kap Verde und Guinea-Bissau, „die geschwisterlichen Beziehungen zwischen den Gemeinschaften mehr und mehr zu vertiefen, damit eine harmonische Entwicklung der Gesellschaft gefördert wird, indem wir die Würde jedes Menschen anerkennen und allen die freie Ausübung der eigenen Religion erlauben“.
· SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. Februar 2006 – Generalaudienz
1. Februar 2006 – Botschaft für die Fastenzeit
3. Februar 2006 – Ansprache an die Ordensleute am Tag des Gottgeweihten Lebens

5. Februar 2006 – Angelus

5. Februar 2006 – Telegramme zum Tod von Don Andrea Santoro

6 Februar 2006 – Ad limina-Audienz für die zweite Gruppe der Bischofskonferenz der Demokratischen Republik Kongo 

7. Februar 2006 – Telegramm zum Mord an dem burundischen Jesuitenpater Élie Koma
8. Februar 2006 – Generalaudienz
11. Februar 2006 – Ansprache bei der Messe für die Kranken im Petersdom

12. Februar 2006 – Angelus

15. Februar 2006 – Generalaudienz
16. Februar 2006 – Botschaft an den Erzbischof von San Cristòbal de la Habana

18. Februar 2006 – Audienz für die Ständigen Diakont der Diözese Rom

19. Februar 2006 – Angelus
20. Februar 2006 – Ad limina-Audienz für die Bischöfe aus Senegal, Mauetanien, Kap Verde und Guina Bisau 

21. Februar 2006 – Telegramm für die Opfer der Unruhen Maiduguri in Nigeria
22. Februar 2006 – Generalaudienz
22. Februar 2006 – Ankünfigund des ersten Konsistoriums 

27. Februar 2006 – Audenz für die Teilnehmer der Vollversammlung der Päpstlichen Akademie für das Leben und es Internationalen Kongresses zum Thema „Der Embryo in der Phase vor der Implantation“ 
27. Februar 2006 – Botschaft zum XXI. Weltjugendtag 
· VERBA PONTIFICIS 

Kathedra Petri
Schutz des Lebens
Gott ist treu
Don Santoro, Pater Gorge und Pater José

Welttag der Kranken
Mission
Frieden
Fastenzeit
Entwicklung des Menschen
· INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Don Santoro, Pater Gorge und Pater José - Der Mord an Andrea Santoro: ”Allem Schmerz zum Trotz ist die Diözese Rom stolz auf ihn und dankt dem Herrn für dieses leuchtende Zeugnis in der demütigen Gewissheit, dass aus ihr ein neues christliches Leben entstehen wird,” erklärt Kardinal Ruini.

Don Santoro, Pater Gorge und Pater José - Sprecher der Türkischen Bischofskonferenz: „Viele Vertreter aus weltlichen und kirchlichen Kreisen, darunter auch Orthodoxe und Muslime bekunden ihr Beileid und ihre Verbundenheit“
Don Santoro, Pater Gorge und Pater José - „Es gibt keine Eskalation der Gewalt: diese tragische Geste wird ein Einzelfall bleiben“, so ein Dominikaner Missionar aus Istanbul

Don Santoro, Pater Gorge und Pater José - Der Präsident der Päpstlichen Missionswerke in Italien, Prälat Giuseppe Andreozzi: „Der Glaube hilft uns, den Tod von Don Andrea als Samen für neue Priester- und Missionsberufe zu betrachten“. Erzbischof Bresson: „Der Streit zwischen religiösen Gruppen möge sich in Religionsfreiheit, konstruktiven Dialog und Zusammenarbeit für die ganze Welt verwandeln“

Don Santoro, Pater Gorge und Pater José - Heute wird der 80jährige Missionar beigesetzt, der im Schlaf mit 7 Schüssen ermordet wurde

Familie - Offizielles Gebet und Führsprachen zum V. Weltfamilientreffen, das im Juli in Valencia stattfinden wird, bekannt gegeben

Mission - Nella Giornata dell'Infanzia Missionaria dedicata al tema “Tu sei Pietro e su questa pietra edificherò la mia Chiesa”, rilanciato il Rosario Missionario Vivente come forza spirituale per l'Opera

Mission - „Nach so viel Leid sind endlich konkrete Zeichen der Hoffnung zu sehen“, so der Bischof von Butembo-Beni im Osten des Kongo

Nigeria - Es gibt keine spezifischen Hassgefühle gegenüber den Katholiken… vielmehr handelt es sich um ein Phänomen, das nur wenig mit Religion zu tun hat, denn es geht um politische Instrumentalisierung, die sich die Spaltung innerhalb der nigerianischen Bevölkerung zu eigenen Zwecken zunutzen machen möchte“, so der Apostolische Nuntius in Nigeria

Entwicklung des Menschen - Caritas hilft zehntausenden Menschen, die im Horn von Afrika infolge der Dürrekatastrophe bedroht sind, wo 8 Millionen den Hungertod riskieren

· QUAESTIONES

Die katholische Kirche in der Türkei: aus dem Archiv des Fidesdienstes

Kardinal Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, im Gedenken an Don Andrea Santoro

Beileidstelegramm der Kongregation für die Evangelisierung der Völker und des Präfekten zum Tod des in Angola ermordeten Missionars

„Deus caritas est“ und die Laien: Ein Beitrag von Prälat Nicola Bux, Dozent der theologischen Fakultät Apulien und Vizerektor des Ökumenischen Instituts in Bari

Das Päpstliches Jahrbuch wurde in seiner Ausgabe 2006 erstmals Papst Benedikt XVI. präsentiert

Kardinal Sepe beginnt seine Pastoralreise im Sudan mit einem Besuch bei den Seminaristen in Khartum: „Die Kirche setzt viel Vertrauen in euch und wenn ihr dem Ruf des Herrn hochherzig folgt, werdet ihr, trotz der großen Herausforderungen, die euch erwarten, die wichtigsten Urheber des Wachstums der Kirche selbst sein“

Pastoralbesuch von Kardinal Crescenzio Sepe im Sudan: „Die ganze Kirche ist mit euch und unterstützt euch mit dem Glauben und mit der Nächstenliebe“

Kardinal Crescenzio Sepe in Juba (Sudan): „Noch einmal lädt der Herr euch alle, Priester, Ordensleute und Laien ein, euch ihm eng anzuschließen und er sendet euch in jede Stadt und in jedes Dorf des Sudan, um dort sein Reich der Liebe, der Versöhnung, der Gerechtigkeit und des Friedens zu verkünden“

Kardinal Sepe in seiner Ansprache an die Seminaristen in Juba (Sudan): „Das Dasein als Priester ist kein privilegiertes Leben, sondern ein Leben der Demut und der vorbehaltslosen Hingabe an die Mitmenschen, nach dem Vorbild Jesu beim letzten Abendmahl“

Kardinal Sepe in Wau: „Wir danken Gott dafür, dass er die Kirche auf dem Fels Petrus gebaut hat. Wir beten dafür, dass sie von den Umwälzungen der Welt nicht erschüttert wird, sondern mutig und vertrauensvoll voranschreiten wird. Wir beten für den Heiligen Vater und für alle, die mit ihm beim apostolischen Werk der Verbreitung des Glaubens bis an die Grenzen der Erde zusammenarbeiten“.

Kardinal Sepe besucht Flüchtlinge Darfur: „Mit meinem Besuch in diesem Flüchtlingslager möchte ich die 
Solidarität der Kirche mit euch zum Ausdruck bringen und alle Menschen guten Willens aufrufen, euch nicht nur ihrer Gastfreundlichkeit, ihr Zuhören, ihre Hilfe und ihren Schutz anzubieten, sondern auch an die Vereinten Nationen und an die internationale Staatengemeinschaft zu Appellieren und entschiedenes Vorgehen zur Beendigung dieser schrecklichen Situation zu fordern“ 

Interview mit Crescenzio Kardinal Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, zu seinem Besuch im Sudan

Die Worte der Kirchenlehre von Mgr. Nicola Bux und Don Salvatore Vitello

SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. Februar 2006 – Generalaudienz
VATIKAN - „Wir sind weder finsteren Kräften ausgesetzt noch unserer Freiheit allein überlassen, sondern wir sind dem Wirken des mächtigen und liebenden Herrn anvertraut“, Katechese von Papst Benedikt XVI. zu Psalm 145

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Eine freudiger Lobpreis auf den Herrn, der als liebevoller und liebender Herrscher gelobt wird, der sich seiner Geschöpfe annimmt“, mit diesen Worten beschrieb Papst Benedikt XVI. bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 1. Februar, in der nach Paul VI. benannten Audienzhalle den ersten Teil von Psalm 145 „Lobpreis der Größe und Güte Gottes“.


„Der Psalm erhebt sich zum Herrn, der als König angerufen wird … der geistliche Mittelpunkt unseres Lobgesangs ist die leidenschaftliche Feier der göttlichen Königsherrschaft“, so der Papst bei der Katechese. Dieses Symbol der Königsherrschaft ist „Ausdruck des göttlichen Heilsplans: er steht der Geschichte nicht gleichgültig gegenüber, sondern er empfindet den Menschen gegenüber den Wunsch seinen Plan der Harmonie und des Heils umzusetzen. Dazu ist auch die gesamte Menschheit aufgerufen, denn sie soll den Heilswillen Gottes befolgen … Dieses universale Wirken soll das Böse aus der Welt schaffen, damit die ‚Herrlichkeit’ des Herrn sich niederlassen kann, das heißt seine persönliche wirkende und transzendente Gegenwart.“


Im Mittelpunkt des Psalms steht der freudige Lobpreis des Beters, der für das Handeln des Herrn im Namen aller Gläubigen dankt: „Es handelt sich um eine Art Litanei, in der das Eingreifen Gottes in die Geschichte beschreibt, das die ganze Schöpfung zur heilbringenden Fülle führen soll. Wir sind weder finsteren Kräften ausgesetzt noch unserer Freiheit allein überlassen, sondern wir sind dem Wirken des mächtigen und liebenden Herrn anvertraut, der für uns einen Plan, ein „Reich“ verwirklichen will.“


Das Reich Gottes hat jedoch nicht die Eigenschaften irdischer Reiche: „Es ist ein Erweis seiner Gnade, seiner Sanftmut und seiner Güte und seiner Gerechtigkeit, wie es in den Versen des Lobgesangs mehrmals wiederholt wird“. Abschließend betonte der Papst: „Zusammengefasst wird dieses göttliche Bild im Vers Nummer 8: der Herr „ist langmütig und reich an Gnade“. Hier finden wir die Vorbereitung auf das Glaubensbekenntnis im Johannesevangelium, wo es heißt Gott ist Liebe“. „Sein Erbarmen waltet über all einen Werken“ sagt der Psalmist schließlich im Vers 9.“ (SL) (Fidesdienst, 01/02/2006 – 28 Zeilen, 350 Worte) 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=442
1.  Februar 2006 – Botschaft zur Fastenzeit
VATIKAN - Botschaft von Papst Benedikt XVI. zur Fastenzeit zum Thema der Entwicklung: „Angesichts der schrecklichen Herausforderungen der Armut vieler Menschen stehen die Gleichgültigkeit und die Verschlossenheit im eigenen Egoismus in unerträglichem Gegensatz zum „Blick“ Christi“

Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Als Jesus die vielen Menschen sah, hatte er Mitleid mit ihnen“, dieser Auszug aus dem Matthäusevangelium (Mt 9,36) ist das Thema der ersten Botschaft von Papst Benedikt XVI. für die Fastenzeit, die er dem Thema Entwicklung widmet. Es folgen einige Ausschnitte.


„Die Österliche Bußzeit ist besonders geeignet, sich innerlich zu dem aufzumachen, der die Quelle des Erbarmens ist. Es ist ein Pilgern, bei dem Er selbst uns durch die Wüste unserer Armut begleitet, und uns Kraft gibt auf dem Weg zur tiefen Osterfreude. Gott behütet und stärkt uns auch in der „finsteren Schlucht“, von welcher der Psalmist (Ps 23,4) spricht, während der Versucher uns einflüstert, zu verzagen oder irrig auf das Werk unserer Hände zu hoffen. Ja, auch heute hört der Herr den Schrei der vielen, die nach Freude, nach Frieden, nach Liebe hungern. Sie fühlen sich verlassen wie eh und je. Aber Gott erlaubt nicht, dass die Finsternis des Schreckens grenzenlos herrsche inmitten des jammervollen Elends, der Verlassenheit, der Gewalt und des Hungers, von denen unterschiedslos alte Menschen, Erwachsene und Kinder betroffen sind.”…

„Von dieser österlichen Wahrheit erleuchtet, weiß die Kirche, dass für die Förderung einer vollen Entwicklung unser „Blick“ an dem Jesu Maß nehmen muss. Die Antwort auf die materiellen und sozialen Bedürfnisse der Menschen kann nämlich keineswegs von der Erfüllung der tiefen Sehnsucht ihrer Herzen getrennt werden. Dies ist in unserer Zeit großer Veränderungen umso mehr herauszustellen, je stärker wir unsere lebendige und unerlässliche Verantwortung für die Armen der Welt spüren.“ …


“Darum ist der erste Beitrag der Kirche zur Entwicklung des Menschen und der Völker nicht die Bereitstellung materieller Mittel oder technischer Lösungen, sondern die Verkündigung der Wahrheit Christi, welche die Gewissen erzieht und die authentische Würde der menschlichen Person wie der Arbeit lehrt, und zudem eine Kultur fördert, die auf alle echten Fragen der Menschen antwortet. Angesichts der schrecklichen Herausforderungen der Armut vieler Menschen stehen die Gleichgültigkeit und die Verschlossenheit im eigenen Egoismus in unerträglichem Gegensatz zum „Blick“ Christi. Fasten und Almosen, welche die Kirche zusammen mit dem Gebet in besonderer Weise in der Fastenzeit empfiehlt, sind eine günstige Gelegenheit, eins zu werden mit dem „Blick“ Christi. Die Beispiele der Heiligen und die vielen Erfahrungen der Mission, welche die Geschichte der Kirche kennzeichnen, sind kostbare Verweise darauf, wie Entwicklung zu fördern ist. Auch in der heutigen Zeit globaler gegenseitiger Abhängigkeit kann man feststellen, dass die Hingabe seiner selbst an den anderen, in der sich die Liebe ausdrückt, durch kein ökonomisches, soziales oder politisches Projekt ersetzt werden kann”.


„Durch dem Hl. Geiste gehorsame Männer und Frauen sind in der Kirche viele Werke der Nächstenliebe entstanden.… Diese Initiativen geben noch heute einen Weg an, der die Welt zu einer Globalisierung führen kann, die um das wahre Wohl des Menschen kreist und so zu authentischem Frieden führt. Zusammen mit Jesu Mitleid für die vielen sieht die Kirche es auch heute als ihre ureigene Aufgabe an, die Verantwortlichen in Politik, Wirtschaft und Finanzen zu bitten, eine Entwicklung zu fördern, die die Würde jedes Menschen beachtet. Eine wichtige Bewährung dieser Anstrengung zeigt sich in wirklicher Religionsfreiheit – nicht nur als Möglichkeit für die Verkündigung und Feier des Christusgeheimnisses, sondern auch als Freiraum an einer von der Nächstenliebe bestimmten Welt mitzubauen.“…


Gerade zu diesem ganzheitlichen Heil möchte uns die Fastenzeit führen angesichts des Sieges Christi über alles Böse, das den Menschen unterdrückt. In der Hinwendung zum göttlichen Lehrer, in der Bekehrung zu Ihm, in der Erfahrung seiner Barmherzigkeit durch das Sakrament der Versöhnung werden wir eines „Blickes“ inne, der uns in der Tiefe anschaut und prüft; er kann der großen Zahl und jedem einzelnen von uns wieder aufhelfen. (SL) (Fidesdienst, 01/02/2006 – Zeilen, Worte) 

Links:

Wortlaut der Botschaft des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=441
3. Februar 2006 – Ansprache des Papstes an die Ordensleute am Tag des Geweihten Lebens 
VATIKAN – Die  Aufforderung von Papst Benedikt XVI an die Ordensschwestern am Tag des Geweihten Lebens: ”Mögt ihr brennenden Kerzen gleich immer und überall die Liebe Christi, Licht der Welt ausstrahlen.”

Vatikanstadt (Agentur Fides) - “ Der Herr erneuere  jeden Tag in euch und in allen Gott geweihten Menschen die frohe Antwort auf seine unentgeltliche, treue Liebe. Brennenden Kerzen gleich sollt ihr immer und überall die Liebe Christi, Licht der Welt, ausstrahlen. Die Heilige Maria, die Gott geweihte Frau, möge euch helfen diese euere besondere Berufung und Mission innerhalb der Kirche zum Heil der Welt voll zu leben.” Dies war die abschließende Aufforderung des Heiligen Vaters Benedikt XVI an die Ordensbrüder und Ordensschwestern, die am Nachmittag des 2. Februar sich in großer Zahl in der Basilika von St. Peter versammelt hatten um das Fest der Einführung des Herrn im Tempel und den X. Tag des Geweihten Lebens zu begehen. Zusammen mit dem Heiligen Vater haben die Messe zelebriert: S.E. Mons. Franc Rode', Präfekt der Kongregation für die Institute Geweihten Lebens und die Gesellschaften Apostolischen Lebens; der Sekretär S.E. Mons. Piergiorgio Silvano Nesti; der stellvertr. Sekretär Mons. Vincenzo Bertolone; die Referatsleiter des Dikasteriums; die Presbyter-Mitglieder des Vorstands der Vereinigung der Generaloberen. Der Heiligen Messe gingen die Segnung der Kerzen und die Lichterprozession voraus. 

In seiner Homilie hat der Heilige Vater daran erinnert, wie wir beim Fest der Vorstellung Jesu im Tempel “ ein zugleich einfaches und feierliches Mysterium erleben, in dem die Heilige Kirche des Geweihten des Vaters, Erstgeborenen der neuen Menschhei5t feiern”.-Als er die kurz zuvor erfolgten Lesungen kommentierte, Hat Papst Benedikt XVI. den tiefen Wunsch hervorgehoben, der das Warten von Seiten des jüdischen Volkes im Lauf der jahrhunderte beseelt hat”, und auch die Vorstellung Christi im Tempel, “des Mittlers, der Gott und den Menschen eint und dabei jede Distanz aufhebt, jede Teilung auslöscht und jede Trennungsmauer umstürzt.” Der Evangeliumstext zeigt sodann Maria wie sie den Sohn darbringt: ”eine bedingungslose Gabe, die sie in ganz persönlich involviert; sie selbst mit ihrer unbefleckten Seele wird vom Schwert des Schmerzes durchbohrt. Auf diese Weise zeigt sie, dass ihre Rolle in der Heilsgeschichte sich nicht im Mysterium der Inkarnation erschöpft, sondern sich erfüllt in der liebe-und leidvollen Teilnahme am Tod und an der Wiederauferstehung ihres Sohnes. Indem die Jungfrau Maria den Sohn nach Jerusalem bringt, bietet sie ihn Gott dar als das echte Lamm, das die Sünden der Welt nimmt; sie reicht ihn Simeon und Anna als die Ankündigung der Erlösung; sie ihn allen als das Licht auf einem sicheren Gang auf dem Weg der Wahrheit und der Liebe.”

Als der Heilige Vater des Tages des Geweihten Lebens gedachte, hob er hervor, dass es sich um eine willkommene Gelegenheit handle, den Herrn zu loben und ihm zu danken für das unschätzbare Geschenk, das das Gott geweihte Leben in seinen verschiedenen Formen darstellt und gleichzeitig Anregung dafür ist, im gesamten Volk Gottes die Kenntnis und Wertschätzung derer zu fördern, die ganz Gott geweiht sind. ”Sodann hat er die Ordensleute aufgefordert innerhalb des Volkes Gottes “als Wächter zu wirken, die das neue, in der Geschichte bereits gegenwärtige Leben entdecken und verkünden”. Die vollständige Hingabe der Gott geweihten Menschen an Gott und an die Brüder und Schwestern “wird zum beredten Zeichen der Gegenwart des Reiches Gottes für die Welt von heute. Ihre Art zu leben und zu wirken lässt sie ohne Einschränkungen die vollständige Zugehörigkeit zum einzigen Herrn, ihre vollständige Hingabe in die Hand Christi und der Kirche offen zeigen, und dies ist eine starke und klare Verkündung der Gegenwart Gottes in einer auch für unsere Zeitgenossen verständlichen Sprache. Und das ist der erste und wichtigste Dienst den das Gott geweihte Leben für die Kirche und die Welt leistet.” (S.L.) (Agentur Fides 3/2/2006)

Links:

Vollständiger Text der Predigt des Heiligen Vaters auf italienisch

http://www. Evangelizatio.org/portale/adgentes/potefici/pontefice.php?id=443

5. Februar 2006 - Angelus

VATIKAN - Am “Tag für das Leben” erinnert Papst Benedikt XVI. im Angelus daran, dass “die Kultur des Lebens auf der Achtung gegenüber dem Nächsten beruht, ohne Ausnahme oder Diskriminierung. Jedes menschliche Leben als solches verdient und fordert stets verteidigt und ermutigt zu werden.”  

Vatikanstadt (Agentur Fides) –Am “Tag für das Leben”, den die italienische Kirche eingerichtet hat und der am ersten Sonntag im Februar gefeiert wird, hat der Heilige Vater, Papst Benedikt XVI,

seine Ansprache vor dem Angelus dieser “großartigen Gelegenheit zum gebet und zum Nachdenken über Themen zur Verteidigung und Förderung des menschlichen Lebens” gewidmet. Der Heilige Vater hat die zahlreich auf dem Petersplatz versammelten Laien begrüßt, die in diesem Bereich arbeiten, und von denen einige in der “Bewegung für das Leben” engagiert sind, und hat erneut seine Anerkennung für ihre “Arbeit ausgesprochen, die darauf gerichtet ist, dass das Leben stets als ein Geschenk empfangen und von Liebe begleitet wird.”

Papst Benedikt XVI hat daraufhin zum Nachdenken über die Botschaft der italienischen Bischöfe zum Thema “Das Leben achten” aufgerufen und hat in diesem Zusammenhang daran erinnert, wie Papst Johannes Paul II. diese Probleme stets im Mittelpunkt seiner Aufmerksamkeit hielt , was vor allem in der Enzyklika “Evangelium Vitae” zum Ausdruck kommt. “Mein verehrter Vorgänger hat immer wieder betont, dass das menschliche Leben ein anzuerkennender Primarwert sei, und dass im Evangelium stets die Achtung des Lebens gefordert werde”. Daraufhin hat Papst Benedikt XVI. auf die “Bedeutung des Dienstes am Nächsten zur Verteidigung und Förderung des menschlichen Lebens” verwiesen im Zusammenhang mit seiner Enzyklika “Deus Caritas est”: mehr noch als konkrete Initiativen sei es grundlegend die richtige Einstellung dem Nächsten gegenüber zu fördern, denn die Kultur des Lebens beruhe in der Tat auf der Achtung den Anderen gegenüber, ohne Ausnahme oder Diskriminierung. “Jedes menschliche Leben als solches verdient und fordert stets verteidigt und ermutigt zu werden. Wir wissen sehr wohl, dass diese Wahrheit oft durch den in den sog. Wohlstandsgesellschaften verbreiteten Hedonismus in Frage gestellt wird: dort wird das Leben verherrlicht solange es angenehm ist, sobald es aber krank oder behindert ist, besteht dieTendenz es nicht mehr zu achten.”

Abschließend hat der Heilige Vater “die Frauen guter Hoffnung, die Familien, all die die im Gesundheitswesen tätig sind, die Freiwilligen die sich vielfältig in den Dienst des Lebens stellen “der Jungfrau Maria anvertraut, ebenso wie “die Menschen, die sich in schwierigen Lebenssituationen befinden”. (S.L.) (Agentur Fides 6/2/2006).

Links:

Vollständiger Text der Papstansprache:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=449
5. Februar 2006 – Beileidstelegramm zum Tod von Don Andrea Santoro

VATIKAN - Trauer und Gebet des heiligen Vaters Benedikt XVI zur Ermordnung des  Fidei donum-Missionars Andrea Santoro:” sein Blut möge zum Samen der Hoffnung für die Errichtung wahrer Bruderschaft unter den Völkern werden”.
Vatikanstadt (Agentur Fides) – Der Heilige Vater, Benedikt XVI., hat zwei Kondolenztelegramme aus Anlass der Ermordung von don Andrea Santoro, dem aus der Diözese Rom stammenden “fidei donum”-Missionar, am Nachmittag des Sonntags, 5. Februar, in Trabzon geschickt. In dem einen, an Kardinal Camillo Ruini, seinem Generalvikar für die Diözese Rom, schrieb der Heilige Vater: ”Zutiefst getroffen von dem tragischen Hinscheiden Don Andrea Santoros, ermordet in Trabzon (Türkei) während des Gebets, möchte ich mein aufrichtiges Mitgefühl an dem Schmerz der gesamten Römischen Kirche für den schweren Verlust dieses so geschätzten und eifrigen fidei donum-Geistlichen zum Ausdruck bringen. Und während ich hoffe, dass sein Blut zum Hoffnungssamen für die Errichtung einer wahren Brüderlichkeit unter den Völkern werden möge, spreche ich inständige Gebete für diesen mutigen Zeugen des Evangeliums der Nächstenliebe, und von ganzem Herzen erteile ich den Angehörigen und vor allem der betagten, leidgeprüften Mutter und all denen, die sein gewaltsames Hinscheiden beweinen, den tröstlichen Apostolischen Segen.” (S.L.) (Agenzia Fides 6/2/2006 20 Zeilen, 272 Worte)

6. Februar 2006 – Ansprache an die zweite Gruppe der Bischofskonferenz der Demokratischen Republik Kongo bei der Ad-limina-Audienz 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. empfängt die zweite Gruppe kongolesischer Bischöfe in ad Liminia-Audienz: „Ich teile mit euch die begründete Hoffnung, Versöhnung und Frieden im Land und in der ganzen Region der Großen Seen siegen zu sehen“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Liebe Brüder im Bischofsamt, zum Abschluss unseres Treffens, möchte ich euch die begründete Hoffnung zum Ausdruck bringen, die ich mit euch teile, Versöhnung und Frieden im Land und in der ganzen Region der Großen Seen siegen zu sehen. Alle, die für das Schicksal des Landes verantwortlich sind, mögen auf konzertierte und verantwortliche Weise vorgehen, damit ein dauerhafter Frieden entstehen kann! Ich appelliere auch an die internationale Staatengemeinschaft, damit sie Afrika nicht vergisst und insbesondere mutige und entschlossene Aktionen vorantreibt, die die politische und wirtschaftliche Stabilität eures Landes konsolidieren“. Mit dieser Aufforderung wandte sich Papst Benedikt XVI. an die zweite Gruppe kongolesischer Bischöfe aus der Demokratischen Republik Kongo bei der ad limina-Audienz am 6. Februar. Indem er den Bischöfen für die Einzelgespräche dankte, die er mit den Bischöfen führte, bat er sie die Gläubigen in den Diözesen seiner geistigen Nähe zu versichern, „nun, da sie mit allen Einwohnern des Landes aufgefordert sind, sich für Frieden und Versöhnung zu organisieren, nach langen Jahren des Krieges, die vor allem in eurer Region Millionen Opfer gefordert haben. Sie mögen kühne Schützer der Würde jedes Menschen und mutige Zeugen der Liebe Christi sein, damit eine zunehmend gerechtere und brüderlichere Gesellschaft entsteht!“.


Der Heilige Vater kehrte sodann zum Thema Frieden zurück („das Engagement für den Frieden ist eine Herausforderung im Rahmen der Sendung des Bischofs zur Evangelisierung“) und erwähnte in diesem Zusammenhang auch die tragischen Folgen des Krieges: „In diesem Jahr, das die Kirche eures Landes der seligen Anuarite Nangapete widmet, wünsche ich mir, dass die Pflicht zur Nächstenliebe euch anspornt, durch die Heiligkeit eures Lebens und die missionarische Dynamik, die euch beseelt, selbst Zeugen Propheten der Gerechtigkeit und des Friedens zu sein“. Indem er seine Freude über die Pastoralarbeit von Priestern, Personen des geweihten Lebens und verschiedenen karitativen Einrichtungen im Dienst der Kleinsten in den kirchlichen Basisgemeinden zum Ausdruck brachte, forderte der Papst die Bischöfe auf, sich ohne Vorbehalt für den Aufbau der Einheit des Gottesvolkes zu engagieren.


Unter den Prioritäten, die die kongolesischen Bischöfe erwarten, nannte Benedikt XVI. die „anspruchsvolle Aufgabe“, das Evangelium in der afrikanischen Kultur zu verwurzeln und dem Bußesakrament „neue Vitalität“ zu geben, die Eucharistie als Mittelpunkt des Lebend von Priestern und Gläubigen neu zu entdecken und die Kirche als Familie Gottes aufzubauen. Der Papst lobte auch das Bemühen der Bischofskonferenz um das Entstehen von Wegen der Versöhnung und der geschwisterlichen Gemeinschaft in den Herzen und im Bewusstsein“ und wünschte sich, dass auch der Vorschlag der bürgerrechtlichen Fortbildung aller Bürger des Landes reiche Früchte tragen möge. „Die Kirche ist berufen, an diesem Werk teilzunehmen“, so der Papst, „an der Stelle, die ihr zukommt und je nach der Berufung, die ihr eigen ist, und sie soll einen spezifischen Beitrag zum Gemeinwohl und zur Konsolidierung des Rechtsstaates leisten und das eigene tägliche Engagement für das materielle und geistliche Wohlergehen aller Kongolesen unter Beweis stellen.“ Insbesondere empfahl der Papst die spezifische Ausbildung der Politiker, „damit das reiche Erbe der kirchlichen Soziallehre besser erfasst wird.“


Der Einsatz von sozialen Kommunikationsmitteln, insbesondere Radio und Fernsehen, sei heute mehr den je notwendig, so der Papst „damit das Wort des Evangeliums in allen Teilen des Landes gehört wird und die Lehre der Kirche auf das Gewissen, die Mentalität und die Bräuche einwirken kann.“ Und auch um den Einfluss der Sekten einzuschränken, „die die neuen Technologie umfassend einsetzen, wenn es darum geht, Gläubige anzuziehen und zu verwirren“. Als weitere pastorale Priorität nannte der Papst die Evangelisierung der Familie, die durch Flüchtlings- und Vertriebenenbewegungen, die Aids-Pandemie und die Veränderungen in der heutigen Gesellschaft zerrüttet werde. „In diesem Sinn ist es angelegen, der menschlichen und geistlichen Vorbereitung der Ehepaare und der pastoralen Begleitung der Familien ein besonders Augenmerk zu widmen und dabei an die große Würde der christlichen Ehe, deren Einzigartigkeit und Unauflöslichkeit zu erinnern, und eine solide eheliche Spiritualität anzubieten, damit die Familien in der Heiligkeit wachsen.“.


Mit einem besonderen Gruße wandte sich der Papst auch an alle Personen des geweihten Lebens, und dankte allen „Männern und Frauen, die unter extremen Bedingungen beschlossen haben, bei den geprüften Menschen zu beleiben und ihnen Unterstützung, Trost und den notwendigen geistlichen Beistand zu schenken“. Abschließend erinnerte er an die Jugendlichen, die er als „wahren Reichtum für die Kirche und für das ganze Land bezeichnete“. Man müsse ihren Glauben und ihre Hoffnung durch eine solide christliche Ausbildung stärken. Dabei erinnerte er vielfältigen Initiativen zur Unterstützung von Straßenkindern und Kindersoldaten, und an die katholischen Schulen sowie die vielen Menschen, die sich um die Erziehung von Kindern und Jugendlichen kümmern. Sie sollen dien Jugendlichen, „die notwendigen Mittel mitzugeben, damit sie in der Nächstenliebe wachsen und die Freude am Engagement pflegen und sich auf gegenseitige Achtung, das Erlernen des Dialogs und des Dienstes an der Gemeinschaft vorbereiten können, damit sie aktive Mitwirkende der Evangelisierung und der Erneuerung des sozialen Gewebes werden können“. (SL) (Fidesdienst, 07/02/2006 – 69 Zeilen, 833 Worte) 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=451
7. Februar 2005 – Beileidstelegramm zum Mord am kongolesischen Jesuitenpater Elie Koma

VATIKAN - Beileidstelegramm des Papstes zum Mord am kongolesischen Jesuitenpater Elie Koma

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Papst Benedikt XVI. brachte in einem Telegramm sein tiefes Beileid zum Mord an dem Burundischen Jesuitenpater Elie Koma zum Ausdruck, der am 4. Februar in der burundischen Hauptstadt Bujumbura ermordet wurde (vgl. Fidesdienst vom 6. Februar 2006) Das Telegramm wurde im Namen des Heiligen Vaters von Kardinalstaatssekretär Angelo Sodano an den Apostolischen Nuntius in Burundi, Erzbischof Paul Gallagher gesandt. In seinem Telegramm betont der Papst seine besondere Nähe zu den Familienagehörigen des ermordeten Priesters und zu seinen Mitbrüdern. Er richte „ein inniges Gebet zum Herrn des Lebens empor“ so der Papst. „Der Papst dankte für das von Pater Koma im Dienst des geistlichen Wachstums aller Menschen, die von seinem Apostolat profitiert haben, geleisteten Werkes“ und fordert alle, die Akte der Gewalt vollbringen auf, „definitiv auf dieses Werk des Todes zu verzichten, damit alle Einwohner des Landes im Frieden und in der Sicherheit leben können.“ Der Papst entsendet schließlich allen seinen besonderen Apostolischen Segen, die sich im Glauben zur Beisetzungsfeier des ermordeten Priesters versammeln. (SL) (Fidesdienst, 07/02/2006 – 15 Zeilen, 157 Worte)

8. Februar 2006 – Generalaudienz
VATIKAN - „Gott bringt sein königliches Wesen dadurch zum Ausdruck, dass er sich zu den Schwachen und Schutzlosen herunterbeugt“: Im Anschluss an seine Katechese bei der Generalaudienz erinnert Papst Benedikt XVI. auch an den ermordeten Priester Andrea Santoro

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Bei der Generalaudienz, die am heutigen Vormittag in der nach Papst Paul VI. benannten Synodenaula stattfand, setzte Papst Benedikt XVI. die Katechese zu Psalm 145 fort und kommentierte die Verse 14-21 („Dein Reich ist ein ewiges Reich“).


Der Psalmist widmet vor allem der Liebe Gottes sein besonderes Augenmerk, der diese in besonderer Weise den Armen und Schwachen schenkt“, so der Heilige Vater. „Das königliche Wesen Gottes geht deshalb nicht auf Abstand und erhebt sich nicht über die anderen, wie das bei der Ausübung weltlicher Macht geschehen kann. Gott bring sein königliches Wesen dadurch zum Ausdruck, dass er sich zu den Schwachen und Schutzlosen herunterbeugt.“ Denn Gott „ist vor allem ein Vater, der ‚alle stützt die Fallen’ und der die ‚Gebeugten aufrichtet’. Er bietet seinen Kindern, wie ein besorgter Vater, das was sie zum Leben brauchen.“. Der Psalmist bekennt sich sodann zu seinem Glauben an die beiden Eigenschaften, die Gott in besonderer Weise auszeichnen: Gerechtigkeit und Heiligkeit, uns beschreibt deren Empfänger mit verschiedenen Begriffen und zeichnet damit folgendes Profil des wahren Gläubigen „Er ‚ruft ihn an’ im vertrauensvollen Gebet, er ‚ruft zu ihm’ mit ‚aufrichtigem Herzen’ und ‚fürchtet’ seinen Gott, dessen Willen er achtet und dessen Wort er befolgt, den er aber vor allem ‚liebt’, in der Gewissheit, dass er ihn unter seinem Schutzmantel aufnehmen wird“.


Der Psalmist hatte mit denselben Worten seinen Psalm begonnen: „Eine Aufforderung den Herrn zu Loben und ihn zu segnen, seinen „Namen“, oder vielemehr seine heilige und lebendige  Person, die in der Welt und in der Geschichte wirkt“. Der Lobpreis des Betenden sollen sich alle Geschöpfe anschließen, zur gemeinschaftlichen Feier der universalen Liebe Gottes, Quelle des Friedens, der Freude und des Heils“.


In seinem Grußwort in fünf verschiedenen Sprachen, erinnerte der Heilige Vater insbesondere auch an den am 5. Februar ermordet. Wörtlich sagte der Papst : „Wir können heute nicht anders, als an Don Andrea zu erinnern, den Priester des Bistums Rom, der letzten Sonntag in der Türkei ermordet wurde, während er in seiner Kirche im Gebet versunken war. Gerade jetzt in diesen Tagen hat mich ein schöner Brief von ihm erreicht, den er am 31. Januar zusammen mit seiner kleinen christlichen Gemeinschaft in der Pfarrei Santa Maria von Trabzon geschrieben hat. Das ist ein bewegendes Zeugnis der Liebe und der Anhänglichkeit an Christus und seine Kirche. Der Herr nehme die Seele dieses stillen, mutigen Dieners des Evangeliums bei sich auf und gebe, dass das Opfer seines Lebens der Sache des Dialogs zwischen den Religionen und des Friedens zwischen den Völkern dient“. (SL) (Fidesdienst, 08/02/2006 – 37 Zeilen, 455 Worte) 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=452
11. Februar 2006 – Ansprache bei der Begegnung mit den Kranken
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. erteilt am XIV. Welttag der Kranken vielen kranken Menschen seinen Segen: „Der Herr möge gewähren, dass im Augenblick des Bedürfnisses niemand allein und verlassen sein muss, sondern im Gegenteil, auch die Krankheit menschenwürdig gelebt werden kann“.

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Nach dem Gottesdienst für die Kranken und Pilger im Petersdom mit Kardinal Camillo Ruini zum XIV. Welttag der Kranken am Samstag, den 11. Februar, erteilte Papst Benedikt nach einem kurzen Grußwort an die Kranken allen Anwesenden seinen Apostolischen Segen. Dieses Jahr wollten wir „Menschen mit einer geistigen Krankheit in den Mittelpunkt stellen“. ‚Geistige Krankheit und Menschenwürde lautet das Thema eines Kongresses, bei dem im Rahmen der Hauptfeierlichkeiten in Adelaide wissenschaftliche, ethische und pastorale Aspekte vertieft wurden“, so der Papst in seinem Grußwort. „Sir wissen alle, dass Jesus sich des Menschen als Ganzes annimmt und ihn an Leib, Seele und Geist heilen möchte. Der Mensch ist in der Tat ein Ganzes und die verschiedenen Dimensionen können und müssen sich unterscheiden, können jedoch nicht getrennt werden. Deshalb möchte die Kirche auch die Person stets als solche betrachten und in diesem Sinn sollen sich auch die katholischen Gesundheitseinrichtungen auszeichnen und der Stile der Mitarbeiter im Krankendienst, die in diesen Einrichtungen tätig sind.“


Indem er insbesondere an die Familien erinnerte, in denen es einen Menschen mit einer geistigen Behinderung gibt, sagte der Papst: „Wir fühlen uns allen Menschen in einer solchen Situation nahe im Gebet und bei den zahlreichen Initiativen, die die Kirche in allen Teilen der Welt verwirklicht, insbesondere dort, wo die Gesetzgebung lückenhaft ist, wo öffentliche Einrichtungen unzureichend sind, wo Naturkatastrophen, Kriege und bewaffnete Konflikte zu schweren psychischen Traumata bei den Menschen führen. Dies sind Formen der Armut, die die Liebe Christi, des Guten Samariters, anziehen und seine Kirche, die sich in unauflöslicher Einheit mit ihm in den Dienst notleidender Menschen stellt.“


Den Ärzten und Krankenpflegern und anderen Mitarbeitern im Krankendienst, den freiwilligen Helfern, die in diesem Bereich tätig sind, vertraute der Papst auf symbolische Weise seine Enzyklika „Deus caritas est“ an, im Wunsch „dass die Liebe Gottes in ihren Herzen stets lebendig sein möge, damit sie ihre tägliche Arbeit, ihre Projekte, ihre Initiativen und vor allem ihre Beziehungen zu den kranken Menschen beseelt. Wenn ihr im Namen und im Stil der Nächstenliebe tätig seid, dann werdet ihr, liebe Freunde, auch einen wertvollen Beitrag zur Evangelisierung leisten, denn die Verkündigung des Evangeliums braucht glaubhafte Zeichen, die diese bestätigen. Und diese Zeichen sprechen die Sprache der universalen Liebe, eine Sprache, die alle verstehen.“.


Mit Bezug auf den anschließende Fackelzug im Inneren des Petersdoms, der eine geistige Verbindung zu Lourdes herstellen sollte, vertraute der Papst alle Menschen und insbesondere die Kranken der Makellosen Jungfrau an: „Maria soll unsere Hoffnung erhalten, damit wir alle der Lehre Christi getreu, unser Versprechen erneuern, kranken Mitmenschen zu helfen. Der Herr möge gewähren, dass im Augenblick des Bedürfnisses niemand allein und verlassen sein muss, sondern im Gegenteil, auch die Krankheit menschenwürdig gelebt werden kann“. (SL) (Fidesdienst, 13/02/2006 – 39 Zeilen, 486 Worte) 

Links:
Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=455
12. Februar 2006 - Angelus

VATIKAN - „Christus ist der wahre ‚Arzt’ der Menschen, den der himmlische Vater in die Welt gesandt hat, damit er den Menschen heilt, der am Leib und im Geist von der Sünde und ihren Folgen gekennzeichnet ist“. Papst Benedikt erinnert beim Angelus am Welttag der Kranken auch an das 75jährige Jubiläum von Radio Vatikan

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Fest der Madonna von Lourdes, dem 11. Februar, wird der Welttag der Kranken begannen. Dieses Jahr fanden die Hauptfeiern in Adelaide in Australien statt. Im Mittelpunkt standen Menschen mit einer geistigen Behinderung. Vor dem Angelusgebet mit den auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen, am Sonntag, den 12. Februar widmete Papst Benedikt XVI. diesem Thema seine Ansprache. „Die Krankheit ist eine typische Eigenschaft der Menschen“, so der Papst, „und dies geht so weit, dass daraus auch eine realistische Metapher werden kann, wie dies der heilige Augustinus sehr gut in seinem Gebet zum Ausdruck bringt: „Hab Mitleid mit mir, oh Herr! Sieh: ich verberge meine Wunden nicht vor dir. Du bist der Arzt, ich bin der Kranke; du bist Barmherzig, ich bin elend.“ (vgl. Conf., X, 39). Christus ist der wahre ‚Arzt’ der Menschen, den der himmlische Vater in die Welt gesandt hat, damit er den Menschen heilt, der am Leib und im Geist von der Sünde und ihren Folgen gekennzeichnet ist“.


Der Papst erinnerte sodann an das Evangelium des Sonntags, das von Jesus zu Beginn seines öffentlichen Wirkens berichtet, als er sich ganz dem Predigen und der Heilung der Kranken widmete: „Die vielen Wunder, die er an Kranken wirkt, bestätigen seine Frohe Botschaft vom Reich Gottes“, so der Papst. Die Geste Jesu, der einen Aussätzigen heilt, bringt den Willen Gottes zum Ausdruck, der seinen Geschöpfen helfen will, denen er das ‚Leben in Fülle’, das ewige und glückliche Leben geben will. Christus ist ‚die Hand’ Gottes, die er den Menschen reicht, damit sie aus dem Treibsand der Krankheit und des Todes herausfinden und fest auf dem Fels der göttlichen Liebe stehen können“. Abschließend vertraute der Heilige Vater alle Kranken der Fürsprache Mariens „Salus infirmorum“ an, „insbesondere, diejenigen, die in allen Teilen der Welt nicht nur unter fehlender Gesundheit sondern auch unter Einsamkeit, Not und Ausgrenzung leiden“. Dabei erinnerte der Papst auch an alle, die „Kranke pflegen und sich für ihre Genesung einsetzen“.


Nach dem Mariengebet erwähnte der Papst auch die XX. Olympischen Winterspiele in Turin, und wünschte, dass dieser „schöne Wettbewerb im Zeichen der olympischen Werte der Loyalität, Freude und Brüderlichkeit verläuft und damit zum Frieden unter den Völkern beiträgt.“


Ebenfalls beim Angelusgebet erinnerte der Papst an das Jubiläum von Radio Vatikan: „Genau heute, am 12. Februar, feiern wir das 75jährige Gründungsjubiläum von Radio Vatikan und die erste Radioansprache von Papst Pius XI., der den Wissenschaftler Guglielmo Marconi mit dem Aufbau eines Radiosenders im Vatikan beauftragt hatte. Dank Radio und Fernsehen haben das Evangelium und die Worte der Päpste schneller Menschen in aller Welt erreicht. (SL) (Fidesdienst, 13/02/2006 – 39 Zeilen, 488 Worte)

Links:

Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=453
15. Februar 2006 – Generalaudienz
VATIKAN - „Es soll in jedem die Seele Mariens den Herrn verherrlichen, es soll in jedem der Geist Mariens den Herrn lobpreisen“: Der Papst beendet mit dem „Magnificat“ den Zyklus der Katechese zu den Psalmen

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Bei der Generalaudienz am gestrigen 15. Februar empfing Papst Benedikt XVI. zunächst im Petersdom italienischen Studentengruppen und die Teilnehmer der Wallfahrt der Bewegung „Frères de Saint-Jean“; danach setzte er die Audienz in der nach Papst Paul VI. benannten Synodenaula fort, wo er Pilger aus allen Teilen der Welt begrüßte. In seiner kurzen Ansprache in der Basilika erinnerte der Papst an seine Enzyklika „Deus caritas est“, in der er betont, dass die Liebe Gottes „Quelle und Grund unserer wahren Freude“ ist; sodann forderte er die Anwesenden auf, „diese Liebe, die das Leben verändert und zu glaubhaften Zeugen des Evangeliums macht“ zu verstehen und mehr und mehr anzunehmen. Abschließend unterstrich er: „Vor allem schwache und bedürftige Menschen müssen wir die Zärtlichkeit des Herzen Christi spüren lassen und dabei dürfen wir nicht vergessen, dass jeder von uns, wenn er die göttliche Liebe verbreitet, zum Aufbau einer gerechteren und solidarischeren Welt beiträgt.“


In seiner Ansprache in italienischer Sprache beendete der Papst den Zyklus der Katechese zu den Psalmen, den Papst Johannes Paul II. 2001 begann, mit einem Kommentar zum „Magnificat“, in den alle Lobpreisungen des allabendlichen Gebets einmünden. „In diesem Lobgesang erklingt auch die Stimme der anawim, der Armen, die im Verständnis des Alten Bundes weder den Götzen der Macht und des Reichtums, noch der Versuchung des Stolzes erliegen“, so Papst Benedikt XVI., „das ganze ‚Magnificat’ ist in der Tat von dieser ‚Demut’ gekennzeichnet, auf Griechisch ‚tapeinosis’, die eine Situation der konkreten Bescheidenheit und Armut zum Ausdruck bringt“.


Der erste Teil des Lobpreises Mariens mache uns verständlich dass „die Seele des Gebets die Feier der göttlichen Gnade ist, die in das Herz und in das Leben Mariens eingedrungen ist und sie zur Mutter des Herrn gemacht hat. Die intime Haltung ihres betenden Gesangs ist deshalb das Lob, der Dank und die dankbare Freude. Doch dieses persönliche Zeugnis ist nicht einsam oder individuell, denn die Jungfrau Maria weiß, dass sie eine Sendung für die Menschen zu erfüllen hat und dass ihr Leben sich in die Geschichte des Heils einfügt.“


Der zweite poetische und spirituelle Teil des Magnificat sei eher in der Art eines choralen Lobs gestaltet, „fast als ob in Stimme Mariens die Stimmen der ganzen Gemeinschaft der Gläubigen einstimmten, die die Beschlüsse des Herrn loben“, so der Papst weiter. In der Erinnerung an die göttlichen Werke stelle sich der Herr auf die Seite der Ausgeschlossenen. „Sein Plan verbirgt sich oft hinter den trüben irdischen Geschehnissen der Menschen, bei denen oft die ‚Mächtigen und die Reichen’ siegen. Doch seine geheime Kraft wird am Ende sichtbar und zeigt, wer die wirkliche von Gott Auserwählten sind: ‚Diejenigen die gottesfürchtig sind’, die sein Wort treu befolgen; ‚die Demütigen, die Hungernden, Israel sein Diener’, d. h. die Gemeinschaft des Gottesvolkes, das, wie Maria, aus denjenigen besteht, die ‚arm’, rein und einfach im Herzen sind.“. Abschließend erinnerte der Papst an den Kommentar des heiligen Augustinus zum Magnificat: „Es soll auch in uns der Geist Marias weiterleben, der die Größe des Herrn preist. Denn in der Tat bringt jede Seele, die das Wort Gottes in dankbarer Freude aufnimmt, im Glauben fortwährend gute Werke hervor. (SL) (Fidesdienst, 15/02/2006 – 40 Zeilen, 548 Worte) 

Links:
Wortlaut der Katechese des Papstes
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=456
16. Februar 2006 –Botschaft an den Erzbischof von San Cristòbal de la Habana

VATIKAN - Botschaft von Papst Benedikt XVI. an den Erzbischof von San Cristobal de La Habana zum XX. Jahrestag des Kubanischen Kirchentags: Allein ausgehend vom Blick Gottes „werden wir zur Wahrheit über den Menschen, die Gruppen und die Einwohner eines Landes gelangen“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Anlässlich des XX. Jahrestages des Kubanischen Kirchentags, entsandte Papst Benedikt XVI. eine Botschaft an den Erzbischof von San Cristobal de La Habsana und Vorsitzenden der Kubanischen Bischofskonferenz, Kardinal Jaime Lucas Ortega y Alamino, in dem er sich an „die Bischöfe, Priester, Personen des gottgeweihten Lebens und Laiengläubigen dieses geliebten Landes wendet“ und sich an sie mit einem herzlichen Gruß wendet. Außerdem versichert der Papst alle seiner geistlichen Nähe, „als Impuls für die Werke der Evangelisierung“.


Der Heilige Vater fordert dazu auf, die Realität zu betrachten, die reich an heilbringenden Ereignissen ist, „da die Zeit und die Geschichte von der göttlichen Gegenwart gekennzeichnet ist, die uns ermutigt und stärkt“. Alle fordert der Papst auf, „in den eigenen Erfahrungen die Zeichen und die Spuren des lebendigen Gottes zu erkennen, der uns auf unserem Weg begleitet … der alle begleitet, die in diesem Land leben, Gläubige und Nichtgläubige, Nahe und Ferne, ..denn alle sind eingeladen an dem Fest des Lebens teilzunehmen, das der Vater uns schenkt“. Sodann erinnert Papst Benedikt XVI. an die Worte, die Papst Johannes Paul II. bei seinem Besuch in Kuba spracht: „Kuba möge sich der Welt öffnen und die Welt möge sich Kuba öffnen!“. Dabei betonte er insbesondere, dass diese Öffnung „eine Prüfung erforderlich mache, wie man Gott das Herz und die Gedanken öffnen kann; wie man sich denjenigen öffnen kann, die zusammenleben, glauben und einander vertrauen, obschon es unterschiedliche Denk- und Glaubensweisen gibt; und schließlich, wie man sich der heutigen Welt öffnen kann, mit ihren Herausforderungen und Möglichkeiten und mit den Schwierigkeiten“.


Abschließend erklärt der Papst, dass man allein ausgehend vom Blick Gottes „zur Wahrheit über den Menschen, die Gruppen und die Einwohner eines Landes gelangen kann“. Auf diesem Weg sei „die Erfahrung des Gebets der einzelnen Christen, in der Stille und in der Demut bei der täglichen Arbeit, bei der Treue zum Glaubensbekenntnis, bei der ausdrücklichen und indirekten Verkündigung des Evangeliums“ hilfreich. Dasselbe gelte für „die tiefe Liebe der meisten Kubaner zur Madonna de la Caridad del Cobre“, der Benedikt XVI. die Veranstaltungen zum XX. Jahrestag des Kubanischen Kirchentags (ENEC) anvertraute. (SL) (Fidesdienst, 16/02/2006 – Zeilen, Worte)

Links:

Vollständiger Wortlaut der Botschaft des Papstes in Spanisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=457
18. Februar 2006 – Audienz für die Ständigen Diakone der Diözese Rom
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. empfängt die Ständigen Diakone der Diözese Rom in Audienz: „Seid Diener der Wahrheit, damit ihr Boten der Freude sein könnt, die Gott jedem Menschen schenken möchte“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am 25. Jahrestag der Wiedereinführung des Amtes der Ständigen Diakone in der Diözese Rom, empfing Papst Benedikt am Morgen des 19. Februar die Ständigen Diakone Roms in Begleitung des Kardinalvikars Camillo Ruini in Audienz. „Liebe Diakone, ich danke Euch, für den Dienst, den ihr in vielen Pfarreien Roms hochherzig leistet“, so der Papst, „indem ihr euch insbesondere der Taufvorbereitung und der Familienpastoral widmet … Viele unter euch arbeiten in Büros, Krankenhäusern und Schulen: in diesem Umfeld seid ihr ebenfalls berufen, Diener der Wahrheit zu sein. Wenn ihr das Evangelium verkündet, dann könnt ihr das Wort schenken, dass in der Lage ist, die Arbeit des Menschen und das Leid der Kranken zu erleuchten und ihr werdet damit den neuen Generationen helfen, die Schönheit des christlichen Glaubens zu entdecken. Auf diese Weise seid ihr Diakone der Wahrheit, die frei macht, und ihr werdet die Einwohner dieser Stadt zur Begegnung mit Christus führen. Wenn der Mensch den Erlöser in sein Leben aufnimmt, dann ist dies für ihn Quelle tiefer Freude, ein e Freude, die auch in Momenten der Prüfung Frieden schenkt. Seid, deshalb Diener der Wahrheit, damit ihr Boten der Freude sein könnt, die Gott jedem Menschen schenken möchte“. 


Zu Beginn seiner Ansprache forderte der Papst die Diakone auf, sich bei ihrer Tätigkeit am Vorbild Jesu zu inspirieren: „Er ist es, Christus, das Vorbild, auf das wir blicken sollen. Im Evangelium hat er seinen Jüngern gesagt, der sei „nicht gekommen um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen“ (Mt 20,28) … Die Gemeinschaft mit Christus, die ihr durch das Gebet, das Sakramentenleben und insbesondere die eucharistische Anbetung pflegen sollt, ist von größter Bedeutung für die Ausübung eures Amtes, damit es wirklich Zeugnis von der Liebe Christi sein kann“.


Der Papst betonte in seiner Ansprache auch die Bedeutung des Zusammenwirkens der Verkündigung des Evangeliums und des konkreten Zeugnisses von der Nächstenliebe, das „von Anfang an zum Amt des Diakons gehört: die Sieben, von denen in der Apostelgeschichte die Rede ist, sollen bei der Essensausgabe dienen. Ihr, die ihr der Kirche in Rom angehört, seid die Erben einer langen Tradition, deren leuchtende und einzigartiges Vorbild der heilige Lorenz ist“. Heute gebe es viele Arme, so der Papst, die oft aus Ländern kommen, die von Italien weit entfernt sind und auf der Suche nach Hilfe an die Pforten der Pfarreien klopfen: „Nehmt dieses Brüder und Schwestern herzlich und bereitwillig auf“, empfahl der Papst, „Durch Euren Dienst werden sich auch die Armen als Teil der großen Familie der Kinder Gottes fühlen, die die Kirche ist. Liebe Diakone Roms, wenn ihr die unendliche Liebe Gottes lebt und bezeugt, dann möge euer Amt immer im Dienst des Aufbaus der kirchlichen Gemeinschaft stehen“. (Fidesdienst, 20/02/2006 – Zeilen, Worte) (SL) (Fidesdienst, 20/02/2006 – 36 Zeilen, 475 Worte) 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=458
19. Februar 2006 - Angelus

VATIKAN  - „Allein die Liebe Gottes kann das Herz des Menschen erneuern und allein wenn sie im Herzen geheilt wird, kann die gelähmte Menschheit wieder aufstehen und gehen. Die Liebe Gottes ist die wahre Kraft, die die Welt erneuert“, so Papst Benedikt XVI. beim Angelusgebet

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Das Evangelium der vergangenen Sonntage berichtet von der wundersamen Heilung, die Jesus an Aussätzigen und Gelähmten wirkte, bei denen er jedoch selbst „zeigt, dass er vor allem den Geist heilen möchte“. Mit diesem Thema befasste sich Papst Benedikt XVI. bei seiner Ansprache zum Angelusgebet am Sonntag, den 19. Februar. Indem er an die Heilung des Gelähmten erinnerte, erklärte der Papst, dass „der Gelähmte Sinnbild jedes Menschen ist, den die Sünde daran hindert, sich frei zu bewegen und auf dem Weg des Guten voranzuschreiten und sein Bestes zu geben. Denn wenn sich das Böse in der Seele des Menschen einnistet, dann fesselt sie ihn mit dem Band der Lüge, der Wut, der Eifersucht und anderen Sünden und lähmt ihn mehr und mehr“. Aus diesem Grund sagt Jesus zu dem Gelähmten, vor er seine körperliche Behinderung heilt: „Deine Sünden sind dir vergeben“. „Die Botschaft ist unmissverständlich: Der Mensch, der von der Sünde gelähmt ist, braucht die Barmherzigkeit Gottes, die Christus ihm durch sein Kommen schenkt, denn, wenn er im herzen geheilt ist, dann wird seine ganze Existenz wieder erblühen“.


Sodann fuhr der Papst fort: „Auch heute trägt die Menschheit die Zeichen der Sünde, die sie daran hindert, sich in Brüderlichkeit, Gerechtigkeit und Frieden zu entwickeln, obwohl sie sich dies in feierlichen Erklärungen vornimmt“. Ihre ganzheitliche Entwicklung sei durch vielfältige historische Gründe gelähmt, doch „Gottes Wort fordert uns auf, darauf zu vertrauen, dass nur Jesus ganz heilen kann“. In diesem Zusammenhang erinnerte Papst Benedikt XVI. an seine erste Enzyklika „Deus caritas est“, in der er den Glaubenden und der ganzen Welt auf „Gott als Quelle wahrer Liebe“ aufzeigt. „Allein die Liebe Gottes kann das Herz des Menschen erneuern und allein wenn sie im Herzen geheilt wird, kann die gelähmte Menschheit wieder aufstehen und gehen. Die Liebe Gottes ist die wahre Kraft, die die Welt erneuert“, so der Papst wörtlich. (SL) (Fidesdienst, 20/02/2006 – 26 Zeilen, 351 Worte)

Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=459
20. Februar 2006 – Ad-limina-Audienz für die Bischöfe aus Senegal Mauretanien, Kap Verde und Guinea Bissau 

VATIKAN - Papstaudienz für die Bischöfe von Senegal, Mauretanien, Kap Verde und Guinea Bissau: „Indem er mit seinem Volk dessen Weg beschreitet, soll der Bischof zur Evangelisierungstätigkeit anregen und diese leiten und koordinieren, damit der Glaube wächst und sich unter den Menschen verbreitet“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Durch euch, liebe Hirten der Kirche in Senegal, Mauretanien, Guinea Bissau und Kap Verde schließe ich mich mit dem Herzen und mit dem Gebet den Völkern an, für die ihr pastorale Verantwortung tragt. Gott segne die Stifter des Friedens und der Geschwisterlichkeit, die in euren Ländern vertrauensvolle Beziehungen und gegenseitige Unterstützung unter den Gemeinschaften der Menschen und der Religionen fördern!“, so Papst Benedikt der XVI. bei der Begrüßung der Bischöfe der Bischofskonferenz in der sich die Bischöfe der vier afrikanischen Länder zusammenschließen, die er am Montag, den 20. Februar in ad limina-Audienz empfing.


In den Ortskirchen dieser Länder „gibt es sehr unterschiedliche menschliche und kirchliche Situationen, die eine gute Koordinierung der Arbeit der Hirten manchmal erschweren“, aus diesem Grund betonte der Heilige Vater, dass „die Bande der tatsächlichen Gemeinschaft von wesentlicher Bedeutung bleiben“ … „Indem er mit seinem Volk dessen Weg beschreitet, soll der Bischof zur Evangelisierungstätigkeit anregen und diese leiten und koordinieren, damit der Glaube wächst und sich unter den Menschen verbreitet. In einer solchen Perspektive muss das Evangelium vollkommen in der Kultur eurer Völker verwurzelt werden.“ Eine gewisser Rückkehr zu den traditionellen Religionen „sollte dazu anregen, nach geeigneten Mitteln zu suchen, um den Glauben im Licht des Evangeliums neu zu beleben und zu stärken und die theologischen Grundalgen der Ortskirchen zu stärken, wobei gleichsam das Beste der afrikanischen Identität genutzt werden sollte“. Der Papst betonte auch, dass „wenn die Treue zu den mit der Taufe verbundenen Pflichten im Leben umgesetzt werden soll, jeder einzelne eine solide Glaubensausbildung erhalten muss, damit er den Phänomenen des modernen Lebens standhalten kann“.


Bei der schwierigen Evangelisierungstätigkeit sollten die Priester hochherzige Mitarbeiter des Bischofs sein und aus diesem Grund müsse auch für deren anfängliche und permanente Ausbildung besondere Sorge getragen werden, damit sie „zu unter menschlichen und spirituellen Gesichtspunkten ausgeglichenen Menschen werden, die in der Lage sind, die Herausforderungen anzunehmen, die sich ihnen sowohl im persönlichen als auch im seelsorgerischen Leben stellen.“ Der Heilige Vater erinnert sodann an den großzügigen und konstanten Beitrag der Institute des gottgeweihten Lebens beim Aufbau von Harmonie in der Kirche und zu deren missionarischer Dynamik. Dabei wünschte er sich, dass die Mitglieder diese Institute „vertrauensvolle Beziehungen im Sinne der Zusammenarbeit mit den Hirten pflegen, indem sie in tiefer Gemeinschaft nicht nur innerhalb des eigenen Ordens, sondern auch mit der Diözese und der Weltkirche leben“.


Zu den Bereichen, in denen sich die Kirche vorrangig betätige, gehöre auch die soziale Entwicklung. „Das Christentum darf jedoch nicht nur auf eine rein menschliche Weisheit reduziert werden“, so der Papst, „und es darf auch nicht mit einer sozialen Dienstleistung verwechselt werden, denn es geht immer um einen geistlichen Dienst. Doch für den Jünger Christi ist die Ausübung der Nächstenliebe kein Mittel im Dienst der Abwerbung von Gläubigen, denn die Liebe ist uneigennützig. Ihr übt den Dienst am Menschen oft in Zusammenarbeit mit Männern und Frauen aus, die den christlichen Glauben nicht teilen, insbesondere mit Muslimen. Die Bemühungen, die sich auf diese Weise für eine Begegnung in der Wahrheit der Glaubenden der verschiedenen religiösen Traditionen realisieren, tragen zu einer konkreten Verwirklichung des wahren Wohls der Menschen und der Gesellschaft bei. Es ist dabei zwingend notwendig, dass die geschwisterlichen Beziehungen zwischen den Gemeinschaften vertieft werden, damit eine harmonische Entwicklung der Gesellschaft begünstigt wird, in dem die Würde jedes Menschen anerkannt wird und man allen die freie Praxis der eigenen Religion erlaubt.“


Insbesondere in Guinea Bissau bemühe sich die Ortskirche „an vorderster Front um die Förderung des Dialogs und der Zusammenarbeit zwischen allen Komponenten der Nation.“. Deshalb forderte der Papst die Bischöfe auf, weiterhin „sicherer Bezugspunkt und Orientierungshilfe für alle eure Mitbürger zu sein“. Abschließend erinnerte Papst Benedikt unter den pastoralen Prioritäten der verschiedenen Diözesen auch an das Thema der christlichen Familie: „Ohne sie, würde die Keimzelle des Lebens und des Aufbaus der ‚Familie Gottes’ fehlen, mit der die Kirche auf dem Kontinent sich identifiziert und die sie sich im Rahmen der Afrikasynode im Jahr 1994 zu sein verpflichtete. Sei wird sich so lange nicht als tatsächlich verwirklicht betrachten können, bis das christliche Ideal des Familienlebens sich nicht im Schoß des afrikanischen Volkes verwurzelt hat“. (SL) (Fidesdienst, 21/02/2006 – 61 Zeilen, 723 Worte) 
Links:

Wortlaut der Ansprache des Papstes in verschiedenen Sprachen

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=460
21. Februar 2006 – Beleidstelegramma für die Opfer der Unruhen in Nigeria

VATIKAN- Beileidstelegramm von Papst Benedikt XVI. für die Opfer der Unruhen in Nigeria

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Papst Benedikt XVI. hat über den Kardinalstaatssekretär, Angelo Sodano den kirchlichen und weltlichen Behörden sein Beileid für die Opfer der Unruhen in Nigeria zum Ausdruck gebracht. In dem Telegramm heißt es, dass der Heilige Vater, nachdem er von den tragischen Folgen der jüngsten gewaltsamen Proteste im Norden Nigerias erfahren hat, „allen, die betroffen sind, seine eigene Nähe im Gebet versichert“. Der Heilige Vater bringt insbesondere auch seine Trauer über den Tod des katholischen Priesters Michael Gajere zum Ausdruck und vertraut ihn zusammen mit allen Opfern der Barmherzigkeit des allmächtigen Gottes an. Sodann bittet er um den göttlichen Segen für die trauernden Familien und ermutigt alle in ihrem Bemühen, die die Sicherheit garantieren und versuchen „den Frieden durch die Förderung der Legalität zu erwirken“ (SL) (Fidesdienst, 21/02/2006 – 11 Zeilen, 137 Worte)

Links:

Vollständiger Wortlaut des Telegramms des Papstes in Englisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=462
22. Februar 2006 – Generalaudienz
VATIKAN - Die Katechese des Papstes am Fest Petri Stuhl: „Die Feier des Festes Petri Stuhl bedeutet, diesem eine tiefe geistliche Bedeutung beizumessen und es als privilegiertes Zeichen der Liebe Gottes zu erkennen, des guten und ewigen Hirten, der seine ganze Kirche um sich versammelt auf dem Weg des Heils leiten will“

Vatikanstadt (Fidesdienst) - Die Generalaudienz am heutigen 22. Februar fand am Petri Stuhlfest statt, und mit diesem Thema befasste sich Papst Benedikt XVI. in seiner Katechese für die Pilger. Zunächst begrüßte der Papst im Petersdom Jugendliche, Studenten und deren Dozenten aus Rom und Lodi. Danach ging er in die nach Papst Paul VI. benannte Audienzhalle, wo er Pilger aus Italien und aus allen Teilen der Welt traf, mit denen er zum Thema: „Der Stuhl Petri, Geschenk Christi an seine Kirche“ meditierte.
„Die Kirche feiert heute das Fest Kathedra Petri“, so der heilige Vater. „Es handelt sich dabei um eine sehr alte Tradition, die in Rom auf das 4. jahrhundert zurück geht und mit der die Kirche für die dem Apostel Petrus und seinen Nachfolgern anvertraute Sendung dankt.“. Sodann erklärte er, dass es sich bei der „Kathedra“ „in der Bischofskirche um das Sinnbild der Autorität des Bischofs handelt, insbesondere seines Lehramtes“. Mit Bezug auf die Kathedra des heiligen Petrus, „der Fels auf den Gott seine Kirche bauen wollte“ (vgl. Mt 16,18)“, erinnerte Papst Benedikt XVI. dran, dass dieser sein Amt in Jerusalem antrat, und dass der erste „Sitz“ der Kirche der Abendmahlssaal war. Später war Antiochia der Stuhl Petri, wo Petrus erster Bischof War. „Von dort aus hat die Vorsehung Petrus nach Rom geschickt, wo er sein Leben im Dienst Christi mit dem Martyrium vollendet. Rom ist daher zu Recht der Sitz seiner Nachfolger. Und sie übernahm damit auch die Aufgabe, die Christus dem heiligen Petrus anvertraut hatte und stellte sich in den Dienst aller Ortskirchen zum Aufbau der Einheit des ganzen Gottesvolkes“.
Auch schon die ältesten Kirchenväter bezeugen die Würde der Kathedra des Bischofs von Rom, „dessen Hirtenamt sich auf die ganze Kirche Erstreckt. „„Die Feier des Festes Petri Stuhl bedeutet, diesem eine tiefe geistliche Bedeutung beizumessen und es als privilegiertes Zeichen der Liebe Gottes zu erkennen, des guten und ewigen Hirten, der seine ganze Kirche um sich versammelt auf dem Weg des Heils leiten will“. (SL) (Fidesdienst, 22/02/2006 – 24 Zeilen, 377 Worte)

Links:

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=463
22. Februar 2006 – Ankündigung des ersten Konsistoriumns
VATIKAN - Papst Benedikt kündigt sein erstes Konsistorium an, bei dem er 15 neue Kardinäle ernennen wird

Vatikanstadt (Fidesdienst) - Am Ende der Generalaudienz am heutigen 22. Februar, dem Fest Petri Stuhl, hat Papst Benedikt für den kommenden 24. März ein Konsistorium angekündigt, bei dem er 15 neue Kardinäle schaffen wird. „Diese Ankündigung findet passender Weise am Fest Petri Stuhl statt“, so der Heilige Vater, „ denn die Kardinäle haben die Aufgabe, den Petrusnachfolger bei seiner apostolischen Aufgabe im Dienst der Kirche zu unterstützten.“ Sodann erinnerte der Papst daran, dass die Kardinäle „um den Papst eine Art Senat darstellen, auf den er sich stützt, wenn es um die Ausübung der Aufgaben im Zusammenhang mit dem Prinzip und mit der ständigen und sichtbaren Grundlage der Einheit des Glaubens und der Gemeinschaft geht“. Mit der Schaffung der neuen Kardinäle möchte der Papst die Zahl der wahlberechtigten Mitglieder des Kardinalskollegiums auf die von Papst Paul XVI. festgelegte Zahl von 120 anheben.
Es folgt die Liste der Namen der neuen Kardinäle:
1. Kurien-Erzbischof WILLIAM JOSEPH LEVADA, Präfekt der Kongregation für die Glaubenslehre;
2. Kurien-Erzbischof FRANC RODÉ, C.M., Präfekt der Kongregation für die Ordensleute und die Institute des gottgeweihten Lebens;
3. Kurien-Erzbischof AGOSTINO VALLINI, Präfekt der Apostolischen Signatur;
4. JORGE LIBERATO UROSA SAVINO, Erzbischof von Caracas;
5. GAUDENCIO B. ROSALES, Erzbischof von Manila;
6. JEAN-PIERRE RICARD, Erzbischof von Bordeaux;
7. ANTONIO CAÑIZARES LLOVERA, Erzbischof von Toledo;
8. NICOLAS CHEONG-JIN-SUK, Erzbischof von Seoul;
9. SEAN PATRICK O'MALLEY, O.F.M. Cap., Erzbischof von Boston;
10. STANISŁAW DZIWISZ, Erzbischof von Krakau;
11. CARLO CAFFARRA, Erzbischof von Bologna;
12. JOSEPH ZEN ZE-KIUN, S.D.B., Erzbischof von Hongkong.
Außerdem hat der Papst beschlossen, „drei Kirchenvertreter, die das Alter von 80 Jahren überschritten haben, in Anbetracht des Dienstes, denn sich in der Kirche mit beispielhafter Treue und bewundernswerter Hingabe geleistet haben“ zu Kardinälen zu ernennen. Sie sind:
1. ANDREA CORDERO LANZA DI MONTEZEMOLO, Erzpriester von St. Paul vor den Mauern;
2. PETER POREKU DERY, Emeritierter Erzbischof von Tamale (Ghana);
3. P. ALBERT VANHOYE, S.I., früher am Biblicum in Rom und Sekretär der Päpstlichen Bibelkommission.
Papst Benedikt XVI. gab bekannt, dass er am 25. März, dem Fest Mariä Verkündigung mit den neuen Kardinälen eine Messe konzelebrieren wird. Am Tag vor dem Konsistorium, dem 23. März, wird er sich mit den neuen Mitgliedern des Kardinalskollegs zur Meditation und zum Gebet versammeln. (S.L.) (Fidesdienst 22/2/2006, 36 Zeilen, Worte 411)

Links:

Wortlaut der Ankündigung des Konsistoriums

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=464
27. Februar 2006 – – Papstaudienz für die Teilnehmer des Kongresses der Päpstlichen Akademie für das Leben zum Thema “Der menschliche Embryo in der Phase vor der Implantation”
VATIKAN – Papstaudienz für die Teilnehmer des Kongresses der Päpstlichen Akademie für das Leben: „Die Liebe Gottes macht keinen Unterschied zwischen dem Embryo, dem Kind, dem Jugendlichen, dem Erwachsenen oder dem alten Menschen, denn in jedem von ihnen sieht sie das eigene Abbild“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am späten Vormittag des 27. Februar empfing Papst Benedikt XVI. die Teilnehmer der Generalversammlung der Päpstlichen Akademie für das Leben zum Thema „Der menschliche Embryo in der Phase vor der Implantation“ (vgl. Fidesdienst vom 27. Februar 2006) in Audienz. In seiner Ansprache wies der Papst vor allem auf die wichtige Bedeutung des ausgewählten Studienthemas hin: „Es handelt sich zweifelsohne um ein faszinierendes Thema, das gleichsam jedoch auch sehr schwierig und anspruchsvoll ist, da es bei dem zu untersuchenden Gegenstand und der komplexen Struktur der epistemologischen Probleme um die Beziehung zwischen der wissenschaftlichen Erkenntnis der Fakten und die daraus folgende notwendige Reflexion über die Werte auf anthropologischer Ebene geht.“


Die Heilige Schrift und die christliche Tradition enthielten zwar keine ausdrücklichen Lehren zu den allerersten Tagen des Ungeborenen, doch es sei „möglich in der Heiligen Schrift wichtige Hinweise zu finden, die das Gefühl der Bewunderung und der Achtung gegenüber dem noch ungeborenen Menschen begründen …Die heilige Schrift versucht die Liebe Gottes zu jedem menschlichen Wesen zu zeigen, auch vor es im Schoß der Mutter Form annimmt. Die Liebe Gottes macht keinen Unterschied zwischen dem Embryo, dem Kind, dem Jugendlichen, dem Erwachsenen oder dem alten Menschen, denn in jedem von ihnen sieht sie das eigene Abbild. Sie kennt keinen Unterschied, weil sie in jedem das Antlitz des eingeborenen Sohnes sieht“.


Die unendliche Liebe Gottes zum Menschen „offenbart wie Weit die menschliche Person würdig ist, als solche geliebt zu werden, unabhängig von jeder anderen Betrachtung – ob Intelligenz, Schönheit, Gesundheit, Integrität und so weiter“. Zudem hob der Papst auch die „höchste Würde“ hervor, die dem Menschen zukommt, „die in der innigen Beziehung zu wurzeln, die diesen mit seinem Schöpfer verbindet: im Menschen, in jedem Menschen, in jeder Phase seines Lebens und unter allen Lebensbedingungen, spiegelt sich derselbe Gott wider. Aus diesem Grund verkündet das Lehramt der Kirche konstant den heiligen und unverletzlichen Charakter jedes Menschenlebens, von seiner Zeugung bis zu seinem natürlichen Tod. Diese moralische Beurteilung gilt bereits vom Beginn des Lebens eines Embryos an, noch bevor er sich im mütterlichen Schoß einnistet, wo er bis zu seiner Geburt neun Monate lang behütet und genährt werden wird.“


An die Wissenschaftler gewandt bekräftigte der Heilige Vater, dass er das Gefühl der Bewunderung und des tiefen Respekts für den Menschen kenne, mit dem sie ihre Forschungsarbeit im Zusammenhang mit dem Beginn des Menschenlebens betreiben: „ein Geheimnis, dessen Bedeutung die Wissenschaft mehr und mehr erleuchten können wird, auch wenn es wahrscheinlich kaum je vollkommen entziffert werden kann. Denn, wenn es der Vernunft gelingt, eine bisher unüberwindbar erscheinende Grenze zu überschreiten, dann tun sich anderer Herausforderungen vor ihr auf.“. Zu Beginn des dritten Jahrtausends gebe es bedeutende Fortschritte in unserem Wissen und auch die Grenzen unseres Unwissens seien besser identifiziert: „doch für die menschliche Intelligenz scheint es zu schwierig zu sein, sich bewusst zu werden, dass der Blick auf die Schöpfung die Spuren des Schöpfers erkennen lässt. In Wirklichkeit sollten diejenigen, die die Wahrheit lieben, wie das für euch, liebe Wissenschaftler zutrifft, auch erkennen, dass Forschung zu solch tief greifenden Probleme uns in den Zustand versetzt, auch fast die Hand Gottes berühren zu können“. 


Abschließend wünschte der Papst den Forschern und Wissenschaftlern, dass es ihnen immer gelingen möge, „nicht nur die Realität zu untersuchen, die Gegenstand ihres Bemühens ist, sonder diese auch auf eine Weise zu betrachten, dass abgesehen von den Erkenntnissen noch Fragen bleiben, die in der Schönheit der Geschöpfe den Reflex des Schöpfers erfahren lassen.“ (SL) (Fidesdienst, 28/02/2006 – Zeilen, Worte) 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=467
27. Februar 2006 - Botschaft zum 21. Weltjungendtag

VATIKAN - „Ein Leben auf Christus aufbauen, sein Wort freudig annehmen und seine Lehre in der Praxis umsetzen: dies, Jugendliche des dritten Jahrtausends, soll euer Programm sein!“. Botschaft des Papstes zum 21. Weltjungendtag

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Dein Wort ist meinem Fuß eine Leuchte, / ein Licht für meine Pfade“ (Ps. 119, 105): lautet das Thema, das Papst Benedikt XVI. für den XXI. Weltjungendtag am 9. April 2006 ausgewählt hat. Am Palmsonntag, wird der Weltjungendtat in allen katholischen Diözesen gefeiert. Indem er an die „bereichernde Erfahrung“ erinnerte, „die wir im August des vergangenen Jahres in Deutschland gemacht haben“, schreibt der Papst, in seiner Botschaft, dass der Tag dieses Jahr „eine günstige Gelegenheit sein soll, um die Flamme, der Begeisterung, die in Köln entzündet wurde, neu zu beleben“ und ein „geeigneter Moment, um viele Freunde zur geistigen Wallfahrt der neuen Generationen zu Christus einzuladen“.


Zum Thema des Weltjungendtages 2006 erklärte Papst Benedikt XVI. dass wir uns, „bei unserem Fortschreiten auf dem irdischen Pilgerweg zum Himmelreich, durch das Wort und das Brot des ewigen Lebens nähren müssen, die voneinander nicht getrennt werden können! Die Apostel haben das Wort des Heils angenommen und es an ihre Nachfolger wie ein wertvolles Schmuckstück weitergegeben, das im sicheren Schrein der Kirche aufbewahrt wurde: ohne die Kirche liefe dieses Perle Gefahr, verloren zu gehen oder zu zersplittern. Liebe Jugendliche liebt das Wort Gottes und liebt die Kirche, die es euch ermöglicht, zu einem so wertvollen Schatz zu gelangen und euch dazu hinführt, diesen Reichtum schätzen zu lernen. Liebt die Kirche und folgt ihr, denn sie hat von ihrem Gründer den Auftrag erhalten, den Menschen den Weg zum wahren Glück aufzuzeigen“.


In seiner Botschaft fordert der Papst die Jugendlichen auf, oft über das Wort Gottes zu meditieren und sich vom Heiligen Geist leiten zu lassen: auf diese Weise sollen sie den wahren Gott betrachten und die Ereignisse der Geschichte mit dessen Augen sehen und die Freude erfahren, die aus der Wahrheit kommt. „Die liebende Gegenwart Gottes durch sein Wort ist die Lampe, die die Finsternis der Angst vertreibt und den Weg auch in den schwierigsten Momenten wieder erhellt“. Das Wort Gottes sei eine unverzichtbare „Waffe“ im geistlichen Kamp, denn “es ist wirksam und trägt Früchte, wenn wir lernen es zu hören, um ihm schließlich zu gehorchen“. „Liebe Jugendliche“, so Papst Benedikt XVI., „ich fordere euch auf, den Umgang mit der Bibel zu lernen, sie immer in Reichweite zu haben, denn sie soll für euch wie ein Kompass sein, der euch euren Weg zeigt. Wenn ihr sie lest, werdet ihr Christus kennen lernen… Die Lektüre, das Studium und die Meditation über das Wort Gottes sollten zu einer konsequenten Nachfolge Christi und seiner Lehren führen“.


„Ein Leben auf Christus aufbauen, sein Wort freudig annehmen und seine Lehre in der Praxis umsetzen: dies, Jugendliche des dritten Jahrtausends, soll euer Programm sein!“, so der Papst. „Es muss dringend eine neue Generation von Aposteln heranwachsen, die im Wort Christi verwurzelt ist und in der Lage, sich den Herausforderungen unserer Zeit zu stellen und bereit, das Evangelium überall zu verkünden. Darum bittet euch der Herr, dazu fordert die Kirche euch auf, dies ist die Welt, die – ohne euere Wissen – auf euch wartet!“.


Abschließend erinnert der Papst daran, dass mit dem XXI. Weltjugendtat eine „geistige Wallfahrt zum Weltjugendtreffen beginnt, das im Juli 2008 in Sydney stattfindet“. Zur Vorbereitung auf dieses kirchliche Ereignis sollen die Jungendlichen sich mit dem Thema „Der Heilige Geist und die Mission“ befassen, um sich so über verschiedene Etappen schließlich zum dem Thema des Weltjungendtags zu nähern, das lautet: „Aber ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen, der auf euch herabkommen wird; und ihr werdet meine Zeugen sein“ (Apg 1,8). (SL) (Fidesdienst, 28/02/2006 – 45 Zeilen, 605 Worte) 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Botschaft des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=466
VERBA PONTIFICIS

Kathedra Petri
“Die lateinische Liturgie feiert heute das Fest Kathedra Petri. Es handelt sich dabei um eine sehr alte, seit dem 4. Jahrhundert in Rom bezeugte Tradition, mit der Gott für die Sendung, die dem Apostel Petrus und seinen Nachfolgern anvertraut wurde, gedankt wird. Die »Kathedra« ist in der ursprünglichen Wortbedeutung der feste Sitz des Bischofs, der in der Hauptkirche einer Diözese aufgestellt ist, die deshalb »Kathedrale« heißt; sie ist außerdem das Symbol der Autorität des Bischofs und insbesondere seines »Lehramtes«, das heißt der Lehre des Evangeliums, die er als Nachfolger der Apostel bewahren und an die christliche Gemeinde weitergeben soll. Wenn der Bischof die ihm anvertraute Teilkirche in Besitz nimmt, trägt er Mitra und Hirtenstab und nimmt auf der Kathedra Platz. Von diesem Sitz aus wird er als Lehrer und Hirt den Weg der Gläubigen in Glaube, Liebe und Hoffnung leiten.” (22. Februar 2006 – Generalaudienz) 
“Die »Kathedra« Petri feiern, wie wir es heute tun, bedeutet daher, ihr eine starke geistliche Bedeutung zuzuschreiben und darin ein bevorzugtes Zeichen der Liebe Gottes zu erkennen, des guten und ewigen Hirten, der seine ganze Kirche zusammenführen und auf dem Weg des Heils leiten will. Unter den vielen Zeugnissen der Kirchenväter möchte ich gern jenes des hl. Hieronymus wiedergeben, das einem seiner Briefe an den Bischof von Rom entnommen und besonders interessant ist, weil es ausdrücklich auf die »Kathedra« Petri Bezug nimmt und sie als sicheren Ankerplatz der Wahrheit und des Friedens darstellt. Hieronymus schreibt: »Ich habe beschlossen, bei der Kathedra Petri anzufragen, dort, wo jener Glaube ist, den der Mund eines Apostels gerühmt hat; ich komme jetzt, um an jenem Ort Nahrung für meine Seele zu erbitten, wo ich einst das Kleid Christi erhalten habe. Ich folge keinem anderen Primat als dem Christi; deshalb setze ich mich mit deiner Heiligkeit in Verbindung, das heißt mit der Kathedra Petri. Ich weiß, daß auf diesem Fels die Kirche gebaut ist« (Briefe I,15,1–2).” (22 Februar 2006 – Generalaudienz)
Das Leben achten
“Wenn ich euch nun einlade, über die Botschaft der italienischen Bischöfe mit dem Titel »Das Leben achten« zu meditieren, denke ich an den geliebten Papst Johannes Paul II. zurück, der diesem Themenkreis seine ständige Aufmerksamkeit gewidmet hat. Insbesondere möchte ich an die Enzyklika Evangelium vitae erinnern, die er 1995 veröffentlichte und die einen wahren Meilenstein im kirchlichen Lehramt zu dieser hochaktuellen und entscheidenden Frage darstellt. Indem er die moralischen Aspekte in einen breiten spirituellen und kulturellen Rahmen einfügte, betonte mein verehrter Vorgänger wiederholt, daß das Menschenleben als primärer Wert anerkannt werden muß, und das Evangelium fordert uns auf, es stets zu achten. Im Licht meiner jüngst veröffentlichten Enzyklika über die christliche Liebe möchte ich außerdem die Wichtigkeit des »Liebesdienstes« im Hinblick auf die Unterstützung und Entfaltung des menschlichen Lebens hervorheben. Diesbezüglich ist – noch vor der Durchführung konkreter Initiativen – die Förderung einer angemessenen Einstellung gegenüber den Mitmenschen von wesentlicher Bedeutung: Die Kultur des Lebens basiert in der Tat auf der Aufmerksamkeit gegenüber den Mitmenschen, ohne jede Ausgrenzung oder Diskriminierung. Jedes menschliche Leben verdient und verlangt, als solches immer verteidigt und unterstützt zu werden. Wie wir wissen, ist diese Wahrheit oft der Gefahr ausgesetzt, daß sie zu dem in den sogenannten Wohlstandsgesellschaften verbreiteten Hedonismus im Widerspruch steht. Das Leben wird gepriesen, solange es angenehm ist, aber man neigt dazu, es nicht mehr zu achten, wenn es krank oder behindert ist. Wenn wir hingegen von der tiefen Liebe zu jedem Menschen ausgehen, können wir wirksame Formen des Dienstes am Leben in die Tat umsetzen – dies gilt für das ungeborene wie auch für das von Ausgrenzung und Leid gezeichnete Leben, besonders in seinem Endstadium.” (5. Februar 2006 – Angelus)
“Die Liebe Gottes macht keinen Unterschied zwischen dem neu empfangenen Kind, das sich noch im Leib seiner Mutter befindet, und dem Kleinkind oder dem Jugendlichen oder dem Erwachsenen oder dem alten Menschen. Sie macht keinen Unterschied, weil sie in jedem von ihnen die Spur seines Bildes und der Ähnlichkeit mit ihm sieht (vgl. Gen 1,26). Sie macht keinen Unterschied, weil sie in allen als Widerschein das Antlitz des eingeborenen Sohnes Gottes erkennt, in dem »er uns erwählt hat vor der Erschaffung der Welt…; er hat uns aus Liebe im voraus dazu bestimmt, seine Söhne zu werden … nach seinem gnädigen Willen« (Eph 1,4–6). Diese unermeßliche und fast unbegreifliche Liebe zum Menschen offenbart, bis zu welchem Grad die menschliche Person würdig ist, um ihrer selbst willen geliebt zu werden, unabhängig von jeder anderen Voraussetzung – Intelligenz, Schönheit, Gesundheit, Jugendlichkeit, Integrität und so weiter. Schließlich ist das menschliche Leben immer ein Gut, denn »es ist in der Welt Offenbarung Gottes, Zeichen seiner Gegenwart, Spur seiner Herrlichkeit« (Johannes Paul II., Enzyklika Evangelium vitae, 34). Dem Menschen wird nämlich eine sehr hohe Würde geschenkt, die ihre Wurzeln in dem engen Band hat, das ihn mit seinem Schöpfer verbindet: Im Menschen, in jedem Menschen, und zwar in jeder Phase und auch in jedem Zustand seines Lebens, leuchtet ein Widerschein der Wirklichkeit Gottes selbst auf. Deshalb hat das Lehramt der Kirche ständig den heiligen und unantastbaren Charakter jedes Menschenlebens von der Empfängnis bis zu seinem natürlichen Ende verkündet (vgl. ebd., 57). Dieses moralische Urteil gilt bereits vom Beginn des Lebens eines Embryos an, noch vor dessen Einnistung im mütterlichen Schoß, der ihn neun Monate lang bis zum Augenblick der Geburt schützen und nähren wird: »Das menschliche Leben ist in jedem Augenblick seiner Existenz, auch in jenem Anfangsstadium, das der Geburt vorausgeht, heilig und unantastbar« (ebd., 61).” (27. Februar 2006 – Audienz für die Teilnehmer der Versammlung der Päpstlichen Akademie für das Leben zum Thema „Der menschliche Embryo in der Phase vor der Implantation”) 
Dio è fedele

“Wir sind weder finsteren Mächten ausgeliefert, noch werden wir mit unserer Freiheit allein gelassen, sondern wir sind dem Handeln des mächtigen und liebenden Herrn anvertraut, der uns gegenüber einen Plan hat, ein »Reich« errichten will“ (1. Februar 2006 – Generalaudienz) 
Don Santoro, Pater Gorge e Pater José

„Wir können nicht umhin, uns am heutigen Tag an Don Andrea Santoro zu erinnern – vielen Dank für diesen Applaus – den Fidei donum- Priester aus der Diözese Rom, der am vergangenen Sonntag in der Türkei ermordet wurde, während er sich beim Gebet in seiner Kirche aufhielt. Gestern abend habe ich seinen schönen Brief erhalten, den er am 31. Januar dieses Jahres zusammen mit der kleinen christlichen Gemeinde der Pfarrei „St. Maria“ in Trebisonda schrieb. Ich habe diesen Brief mit großer Rührung gelesen, denn er ist ein Spiegel seiner priesterlichen Seele, seiner Liebe zu Christus und zu den menschen, seines Engagements für die Kleinen im Zeichen des Psalms den wir gehört haben. Dieser Brief wird im „L’Osservatore Romano“ veröffentlicht werden, als Zeugnis der Liebe und der Treue zu Chritus und sein erKirche. Seinem Brief hat er ein Schreiben der Frauen seiner Gemeinde beigelegt, die mich zu einem Besuch bei ihnen einladen. Und auch in dem Schreiben dieser Frauen spiegelt sich der Eifer, der Glaube und die Liebe wieder, die das Herz von Don Andrea Santoro erfüllten. Der Herr möge die Seele dieses stillen und mutigen Dieners des Evangeliums bei sich aufnehmen und gewähren, dass das Opfer seines lebens der Sache des Dialogs zwischen den Religionen und des Friedens zwisschen den Völkern dienlich ist.“ (8. Februar 2006 – Generalaudienz)
Weltag der Kranken
“Christus ist der wahre »Arzt« der Menschheit, vom himmlischen Vater in die Welt gesandt, um den Menschen zu heilen, der in seinem Leib und Geist von der Sünde und ihren Folgen gezeichnet ist. Gerade an diesen Sonntagen stellt uns das Markusevangelium Jesus vor, der sich zu Beginn seines öffentlichen Wirkens vollkommen der Verkündigung und der Heilung in den Dörfern Galiläas widmete. Seine zahllosen Wunderzeichen an den Leidenden bestätigen die »gute Nachricht« vom Reich Gottes. Heute berichtet das Evangelium von der Heilung eines Aussätzigen. Sehr eindrucksvoll beschreibt es die Intensität der Beziehung zwischen Gott und Mensch, die in einem einzigartigen Dialog zusammengefaßt ist: »Wenn du willst, kannst du machen, daß ich rein werde«, sagt der Aussätzige. »Ich will es – werde rein!«, antwortet ihm Jesus, berührt ihn mit seiner Hand und befreit ihn vom Aussatz (vgl. Mk 1,40–42). Hier sehen wir gewissermaßen die gesamte Heilsgeschichte konzentriert: Jene Geste Jesu, der die Hand ausstreckt und den mit Wunden bedeckten Körper des ihn um Hilfe bittenden Menschen berührt, ist vollendeter Ausdruck des Willens Gottes, sein gefallenes Geschöpf wiederherzustellen und ihm das Leben in Fülle wiederzugeben (vgl. Joh 10,10) – das ewige, vollkommene, glückliche Leben. Christus ist die »Hand« Gottes, die sich der Menschheit entgegenstreckt, damit diese aus dem Treibsand von Krankheit und Tod herausfindet und ihre Füße auf den festen Fels der Liebe Gottes stellen kann (vgl. Ps 40,2–3).” (12. Februar 2006 – Angelus) 
“Der Jungfrau Maria, »Salus infirmorum«, möchte ich heute alle Kranken anvertrauen, vor allem jene, die in allen Teilen der Welt nicht nur an mangelnder Gesundheit, sondern auch an Einsamkeit, Elend und Ausgrenzung leiden. Einen besonderen Gedanken richte ich auch an die Menschen, die in den Krankenhäusern und den anderen Pflegeeinrichtungen die Kranken betreuen und sich um ihre Genesung bemühen. Die allerseligste Jungfrau Maria helfe einem jedem, dank einer angemessenen gesundheitlichen Betreuung und der geschwisterlichen Liebe, die zu konkreter, solidarischer Hilfeleistung wird, an Körper und Geist Linderung zu finden.” (12. Februar 2006 – Angelus) 
“Seit 14 Jahren wird der 11. Februar, der liturgische Gedenktag Unserer Lieben Frau in Lourdes, auch als Welttag der Kranken begangen. Wir alle wissen, daß die selige Jungfrau bei der Grotte von Massabielle Gottes zärtliche Liebe zu den Leidenden offenbart hat. Diese zärtliche und fürsorgliche Liebe ist am Festtag Unserer Lieben Frau in Lourdes in der Welt besonders deutlich spürbar, da an diesem Tag in der Liturgie und besonders in der Eucharistie das Mysterium Christi, des Erlösers der Welt, dessen Erstlingsfrucht die Unbefleckte Jungfrau ist, erneut gegenwärtig wird. Als die allerseligste Jungfrau Maria sich Bernadette als die Unbefleckte Empfängnis offenbarte, da kam sie, um die moderne Welt daran zu erinnern, daß die göttliche Gnade, die stärker ist als Sünde und Tod, den höchsten Stellenwert besitzt, eine Tatsache, die die Welt damals zu vergessen drohte. Und so wurde der Ort ihrer Erscheinung, die Grotte von Massabielle in Lourdes, zu einem Anziehungspunkt für das ganze Gottesvolk und besonders für all jene, die sich belastet fühlen und Leid tragen in Körper und Geist. »Kommt alle zu mir, die ihr euch plagt und schwere Lasten zu tragen habt. Ich werde euch Ruhe verschaffen«, hat Jesus gesagt (Mt 11,28). In Lourdes wiederholt er durch die mütterliche Mittlerschaft Mariens immer wieder diese Einladung, die allen gilt, die sich mit Vertrauen dorthin begeben.”´(11. Februar 2006 – Ansprache an die Kranken) 
Mission
„Gestern haben wir das Fest der heiligen Cyrillus und Methodius gefeiert, Apostel und erste Verkünder des Glaubens unter den slawischen Völkern. Ihr Zeugnis möge euch helfen, selbst Apostel des Evangeliums zu sein, Sauerteig der wahren Erneuerung im persönlichen, familären und gesellschaftlichen Leben. (15. Febrauar – Ansprache bei der heiligen Messe für die Kranken) 
“Der Apostel Paulus sagt in einem berühmten Abschnitt des Briefes an die Philipper: Christus »entäußerte sich und wurde wie ein Sklave« (Phil 2,7). Er, Christus, ist das Vorbild, auf das wir schauen sollen. Im Evangelium hat er zu seinen Jüngern gesagt, daß er nicht gekommen sei, »um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen« (Mt 20,28). Vor allem hat er beim Letzten Abendmahl, nachdem er den Aposteln erneut deutlich gemacht hatte, daß er unter ihnen sei »wie der, der bedient« (Lk 22,27), die demütige Geste vollzogen, die den Sklaven vorbehalten war: Er wusch den Zwölfen die Füße und gab seinen Jüngern so ein Vorbild, das sie im Dienst und in der Liebe zueinander nachahmen sollten. Die Vereinigung mit Christus, die durch das Gebet, das sakramentale Leben und besonders die eucharistische Anbetung aufrechterhalten werden muß, ist sehr wichtig für euren Dienst, damit durch ihn wirklich die Liebe Gottes bezeugt werden kann. In der Enzyklika Deus caritas est habe ich geschrieben: »Liebe kann ›geboten‹ werden, weil sie zuerst geschenkt wird« (Nr. 14). Liebe Diakone, nehmt mit Freude und Dankbarkeit die Liebe an, die der Herr euch gegenüber empfindet und die er in euer Leben ausgießt, und gebt großzügig all das an die Menschen weiter, was ihr umsonst empfangen habt. Die Kirche von Rom blickt auf eine lange Tradition im Dienst an den Armen der Stadt zurück. In den letzten Jahren sind neue Formen der Armut aufgetreten: Viele Menschen haben nämlich den Sinn des Lebens verloren und besitzen keine Wahrheit, auf der sie die eigene Existenz aufbauen könnten; viele Jugendliche haben das Verlangen, Menschen zu begegnen, die es verstehen, ihnen zuzuhören und sie in schwierigen Lebenslagen zu beraten. Neben der materiellen Armut begegnen wir auch geistlicher und kultureller Armut. Unsere Diözese, die sich der Tatsache bewußt ist, daß die Begegnung mit Christus »unserem Leben einen neuen Horizont und damit seine entscheidende Richtung gibt« (Deus caritas est, 1), schenkt dem Thema der Weitergabe des Glaubens besondere Aufmerksamkeit.” (18. Februar 2006 –Audienz für die Ständigen Diakone der Diözese Rom )
“Das Leben auf Christus aufbauen, freudig sein Wort annehmen und seine Lehre in die Tat umsetzen: das, liebe Jugendliche des dritten Millenniums, muß Euer Programm sein! Es ist dringend notwendig, daß eine neue Generation von Aposteln entsteht, die im Wort Christi verwurzelt sind, in der Lage, eine Antwort zu geben auf die Herausforderungen unserer Zeit und bereit, überall das Evangelium zu verkünden. Darum bittet der Herr Euch, dazu lädt Euch die Kirche ein, das erwartet die Welt – auch ohne es zu wissen – von Euch! Und wenn Jesus Euch ruft, habt keine Angst, ihm großherzig zu antworten, besonders dann, wenn er Euch bittet, ihm im geweihten oder im priesterlichen Leben zu folgen. Habt keine Angst; vertraut ihm, und Ihr werdet nicht enttäuscht werden.” (27. Februar 2006 – Botschaft zum XXI. Weltjungendtag)
Frieden
“Auch heute ist die Menschheit gezeichnet von der Sünde, die sie daran hindert, die Werte der Brüderlichkeit, der Gerechtigkeit und des Friedens, für die sie sich doch in feierlichen Erklärungen ausgesprochen hatte, rasch zu verwirklichen. Warum? Was behindert sie auf ihrem Weg? Was lähmt diese ganzheitliche Entwicklung? Wir wissen sehr gut, daß die Ursachen in geschichtlicher Hinsicht vielfältiger Natur sind und daß es sich um ein komplexes Problem handelt. Das Wort Gottes aber lädt uns ein, einen gläubigen Blick anzunehmen und wie die Männer, die den Gelähmten trugen, darauf zu vertrauen, daß allein Jesus wirklich zu heilen vermag. Es war die grundsätzliche Entscheidung meiner Vorgänger, insbesondere des verehrten Papstes Johannes Paul II., die Menschen zu Christus, dem Erlöser, zu führen, damit er sie auf die Fürsprache der Unbefleckten Jungfrau Maria heile. Auch ich habe auf diesem Weg weitergehen wollen. Besonders wollte ich durch meine erste Enzyklika Deus caritas est den Gläubigen und der ganzen Welt Gott als Quelle der wahren Liebe aufzeigen. Allein Gottes Liebe kann das Menschenherz erneuern, und nur wenn die gelähmte Menschheit im Herzen gesundet, kann sie wieder aufstehen und gehen. Die Liebe Gottes ist die wahre Kraft, durch die die Welt erneuert wird.” (19. Februar 2006 - Angelus) 
Fastenzeit
“Die Österliche Bußzeit ist besonders geeignet, sich innerlich zu dem aufzumachen, der die Quelle des Erbarmens ist. Es ist ein Pilgern, bei dem Er selbst uns durch die Wüste unserer Armut begleitet, und uns Kraft gibt auf dem Weg zur tiefen Osterfreude. Gott behütet und stärkt uns auch in der „finsteren Schlucht“, von welcher der Psalmist (Ps 23,4) spricht, während der Versucher uns einflüstert, zu verzagen oder irrig auf das Werk unserer Hände zu hoffen. Ja, auch heute hört der Herr den Schrei der vielen, die nach Freude, nach Frieden, nach Liebe hungern. Sie fühlen sich verlassen wie eh und je. Aber Gott erlaubt nicht, dass die Finsternis des Schreckens grenzenlos herrsche inmitten des jammervollen Elends, der Verlassenheit, der Gewalt und des Hungers, von denen unterschiedslos alte Menschen, Erwachsene und Kinder betroffen sind. Wie mein geliebter Vorgänger Johannes Paul II. geschrieben hat, gibt es in der Tat eine „von Gott gesetzte Grenze für das Böse“, nämlich seine Barmherzigkeit (in Identität und Erinnerung, 28 ff; 74 ff). All das hat mich veranlasst, das Wort des Evangeliums „Als Jesus die vielen Menschen sah, hatte er Mitleid mit ihnen“ (Mt 9,36) an den Anfang dieser Botschaft zu stellen. In seinem Lichte möchte ich bei einer viel diskutierten Frage unserer Zeit innehalten, bei der Frage der Entwicklung. Auch heute ist Jesus bewegt und schaut auf die Menschen und Völker. Er schaut sie an im Bewusstsein, dass der göttliche „Plan“ sie zum Heile ruft. Jesus kennt die Hindernisse, die diesem Plan entgegenstehen, und hat mit den vielen Mitleid: Er ist entschlossen, sie vor den Wölfen zu verteidigen selbst um den Preis seines Lebens. Mit solchem „Blick“ umfasst Jesus die Einzelnen wie die vielen und vertraut alle dem Vater an, indem er sich selbst als Sühneopfer hingibt” (1. Februar 2006 –Botschaft für die Fastenzeit)
Entwicklung des Menschen

“Von dieser österlichen Wahrheit erleuchtet, weiß die Kirche, dass für die Förderung einer vollen Entwicklung unser „Blick“ an dem Jesu Maß nehmen muss. Die Antwort auf die materiellen und sozialen Bedürfnisse der Menschen kann nämlich keineswegs von der Erfüllung der tiefen Sehnsucht ihrer Herzen getrennt werden. Dies ist in unserer Zeit großer Veränderungen umso mehr herauszustellen, je stärker wir unsere lebendige und unerlässliche Verantwortung für die Armen der Welt spüren. Bereits mein verehrter Vorgänger Paul VI. bezeichnete die Unterentwicklung mit ihren schlimmen Folgen als einen Entzug von Menschlichkeit. In diesem Sinne beklagte er in der Enzyklika Populorum Progressio „die materiellen Nöte derer, denen das Existenzminimum fehlt; … die sittliche Not derer, die vom Egoismus zerfressen sind. … die Züge der Gewalt, die im Missbrauch des Besitzes oder der Macht ihren Grund haben, in der Ausbeutung der Arbeiter, in ungerechtem Geschäftsgebaren“ (Nr. 21). Als Gegenmittel dieser Übel empfahl Paul VI. nicht nur „das deutlichere Wissen um die Würde des Menschen, das Ausrichten auf den Geist der Armut, die Zusammenarbeit zum Wohle aller, der Wille zum Frieden“, sondern auch „die Anerkennung letzter Werte vonseiten des Menschen und die Anerkennung Gottes, ihrer Quelle und ihres Zieles“ (ebd.). In diesem Sinne zögerte der Papst nicht zu versichern, dass „endlich vor allem der Glaube“ zählt. „Gottes Gabe, angenommen durch des Menschen guten Willen, und die Einheit in der Liebe Christi“ (ebd.). Der „Blick“ Jesu gebietet uns also die echten Gehalte jenes „Humanismus im Vollsinn des Wortes“ hervorzuheben, der – wieder nach den Worten Pauls VI. – in der „umfassende Entwicklung des ganzen Menschen und der ganzen Menschheit“ besteht (ebd. Nr. 42). Darum ist der erste Beitrag der Kirche zur Entwicklung des Menschen und der Völker nicht die Bereitstellung materieller Mittel oder technischer Lösungen, sondern die Verkündigung der Wahrheit Christi, welche die Gewissen erzieht und die authentische Würde der menschlichen Person wie der Arbeit lehrt, und zudem eine Kultur fördert, die auf alle echten Fragen der Menschen antwortet.” (1. Februar 2006 –Botschaft für die Fastenzeit) 
“Angesichts der schrecklichen Herausforderungen der Armut vieler Menschen stehen die Gleichgültigkeit und die Verschlossenheit im eigenen Egoismus in unerträglichem Gegensatz zum „Blick“ Christi. Fasten und Almosen, welche die Kirche zusammen mit dem Gebet in besonderer Weise in der Fastenzeit empfiehlt, sind eine günstige Gelegenheit, eins zu werden mit dem „Blick“ Christi. Die Beispiele der Heiligen und die vielen Erfahrungen der Mission, welche die Geschichte der Kirche kennzeichnen, sind kostbare Verweise darauf, wie Entwicklung zu fördern ist. Auch in der heutigen Zeit globaler gegenseitiger Abhängigkeit kann man feststellen, dass die Hingabe seiner selbst an den anderen, in der sich die Liebe ausdrückt, durch kein ökonomisches, soziales oder politisches Projekt ersetzt werden kann. Wer nach dieser Logik des Evangeliums tätig ist, lebt den Glauben als Freundschaft mit dem menschgewordenen Gott und nimmt sich – wie ER – der materiellen und geistlichen Nöte des Nächsten an. Er erschaut ihn als unmessbares Geheimnis, das unbegrenzter Sorge und Aufmerksamkeit würdig ist. Er weiß, wer nicht Gott gibt, gibt zu wenig – wie die selige Theresa von Kalkutta sagte: „Die erste Armut der Völker ist es, dass sie Christus nicht kennen“. Darum gilt es, Gott im barmherzigen Antlitz Christi zu finden; ohne diese Perspektive baut eine Völkergemeinschaft nicht auf festen Grund.” (1 Februar 2006 – Botschaft für die Fastenzeit) 
“Durch dem Hl. Geiste gehorsame Männer und Frauen sind in der Kirche viele Werke der Nächstenliebe entstanden. Sie haben die Entwicklung von Krankenhäusern, Universitäten, berufsbildenden Schulen oder Mikrounternehmen gefördert. Sie stifteten diese Werke, weil sie von der Botschaft des Evangeliums bewegt waren: Viel früher als andere Formen der Gesellschaft haben sie die echte Sorge um den Menschen unter Beweis gestellt. Diese Initiativen geben noch heute einen Weg an, der die Welt zu einer Globalisierung führen kann, die um das wahre Wohl des Menschen kreist und so zu authentischem Frieden führt. Zusammen mit Jesu Mitleid für die vielen sieht die Kirche es auch heute als ihre ureigene Aufgabe an, die Verantwortlichen in Politik, Wirtschaft und Finanzen zu bitten, eine Entwicklung zu fördern, die die Würde jedes Menschen beachtet. Eine wichtige Bewährung dieser Anstrengung zeigt sich in wirklicher Religionsfreiheit – nicht nur als Möglichkeit für die Verkündigung und Feier des Christusgeheimnisses, sondern auch als Freiraum an einer von der Nächstenliebe bestimmten Welt mitzubauen. Solchem Bemühen dient es auch, wenn die zentrale Rolle beachtet wird, die die echten religiösen Werte im Leben des Menschen haben, sobald es um die Antwort auf seine tiefsten Fragen geht und um die ethische Verantwortung auf persönlicher und sozialer Ebene. Anhand dieser Kriterien lernen die Christen auch, mit Weisheit Regierungsprogramme zu beurteilen.” (1.Februar 2006 –Botschaft für die Fastenzeit) 
INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Don Santoro, Pater Gorge und Pater José
Rom – Der  Stellvertretende Kardinal der Diözese Rom, Kard. Camillo Ruini hat nach Unterrichtung über die Ermordung Don Andrea Santoros, Fidei donum-Priester aus der Diözese Rom, eine Erklärung abgegeben, in der es heißt: ”Die gesamte Diözese Rom und insbesondere die Geistlichen, die Don Andrea –den ehemaligen Gemeindepfarrer der römischen Gemeinden von “Jesus von Nazareth” und später von “Hl.Fabian und Venanz” -   liebten und ungemein schätzten, sind von dieser traurigen Nachricht tief getroffen und flehen den Herrn innigst für Don Andrea an, für seine betagte Mutter, für die Schwestern und alle Angehörigen.Mit diesem neuen tragischen Ereignis gibt es ein weiteres Glied in der langen Kette der römischen Priester, die ihr Blut für den Herrn gegeben haben. Don Andrea hatte den tiefen Wunsch und hatte inständig darum gebeten Rom zu verlassen und nach Anatolien zu gehen, um dort als schweigsamer und anbetender Zeuge Jesu Christi unter Beachtung der lokalen Gesetze zu leben. Die Diözese von Rom ist trotz allen Schmerzes stolz auf ihn und dankt dem Herrn für dieses leuchtende Zeugnis in der demütigen Gewissheit, dass aus ihr ein neues christliches Leben entstehen wird.”

 Don Andrea Santoro entstammt dem römischen Klerus und wurde am 7.September 1945 in Priverno (Prov. Latina) geboren und zum Presbyter für die Diözese Rom am 18. Oktober 1970 erklärt.Nachdem er seinen Dienst in verschiedenen Gemeinden getan hatte undn Gemeindepfarrer von “Jesus von Nazareth” im Viertel von Collatino war und  von “Santi Fabiano e Venanzio” im Viertel Appio Tusdcolano, ist er im Jahr 2000 als Fidei donum-Missionar in die Türkei gegangen und hat sich in Trabzon am Schwarzen Meer angesiedelt. Es wurde ihm die Kirche von der “Hl. Maria Kilisesi” anvertraut. 2003 hat er die Vereinigung “Ein Fenster für den Nahen Osten” geschaffen; das  ist eine Gruppe, die sich Studien, gebet und dem Dialog widmet in der Absicht die Begegnung zwischen der westlichen und der östlichen Welt zu fördern. Zu den Arbeiten dieser Vereinigung gehört auch die Herausgabe einer Halbjahreszeitschrift, eine Webseite sowie die Erstellung eines synoptischen Kalenders mit den jüdischen, christlichen und muslimischen religiösen Feiertagen. In der letzten Januarwoche ist er wie in jedem Jahr nach Italien zurückgekommen um ein viertägiges Studien- und Gebetsseminar zu leiten. (S.L.) (Fidesdienst 6/2/2006)

Istanbul – Pfarrer George Marovitch, Sprecher der Türkischen Bischofskonferenz, berichtet am Telefon gegenüber dem Fidesdienst, vom Schmerz und von der Bestürzung der katholischen Gemeinde in der Türkei nach dem Mord an dem italienischen Missionar Don Andrea Santoro: „Wir sind sehr traurig und bestürzt über den Mord an Don Andre in seiner Kirche in Trebisonda. Die Stadt befindet sich im Apostolischen Vikariat Anatolien, das von Erzbischof Luigi Padovese geleitet wird, der dem Orden der Kapuziner Minderbrüder angehört. Der Vikar nun vor Ort und in ständigem Kontakt mit den örtlichen Behörden und der Polizei. Viele Vertreter aus weltlichen und kirchlichen Kreisen, darunter auch Vertreter andere christlicher Konfessionen und Muslime bekunden uns unterdessen ihr Beileidsbekundungen ihre Verbundenheit und ihr Beileid“.


Pater George betont auch die Sorge der Ortskirche: „Wir warten auf das Ergebnis der Ermittlungen. Es werden dabei verschiedene Spuren verfolgt, was das Tatmotiv anbelangt. Es könnte sich um die Geste eines einzelnen unzurechnungsfähigen Täters gehandelt haben. Es könnte aber eich eine Reaktion im Rahmen der Welle des Hasses und des Fundamentalismus nach der Veröffentlichung der Mohammed-Karrikaturen in der dänischen Presse sein. Doch es könnte sich auch um Täter aus Kreisen des organisierten Verbrechens handeln: Don Andrea versuchte immer wieder Mädchen zu helfen, die in die Fänge der Prostitution geraten waren. Dies könnte dazu geführt haben, dass kriminelle Banden, die diese Geschäfte organisieren, ihm feindlich gesinnt waren“.


Der Sprecher der Bischofskonferenz fährt fort: „Es ist ein sehr trauriger Tag für die Kirche in der Türkei. Viele weltliche und kirchliche Vertreter haben uns ihre Verbundenheit und ihr Beileid bekundet. Die Politiker des Landes haben den Vorfall verurteilt und den Christen Schutz versprochen. Der Premierminister Erdogan erklärte hinsichtlich der Karikaturen, dass jede gewaltsame Reaktion ungerechtfertigt sei und betonte seine Bestürzung über den Mord an dem katholischen Priester. Verschiedene orthodoxe Religionsvertreter haben ihre Solidarität zum Ausdruck gebracht. Auch muslimische Religionsvertreter haben den Vorfall verurteilt und dabei betont, dass der Islam besagt, dass man, wenn man einen einzelnen Menschen ermordet die ganze Menschheit ermordet“.


Pfarrer George erinnert sich auch persönlich an Don Andrea: „Er kam immer wieder nach Istanbul und besuchte uns bei der Bischofskonferenz, wo er sich zum Gebet in der Kapelle, in der Auch der damalige Erzbischof Angelo Roncalli sich zum Gebet versammelte, als er vor seiner Wahl zum Papst als Vatikanvertreter in der Türkei tätig war. Er lebte in seiner kleinen Mission in Trebisonda und bemühte sich dort um Dialog und Frieden. Er war dort sehr beliebt für all das Gute, was er den Menschen dort tat. In der Mission leben rund ein Dutzend Katholiken, doch die Kirche wird auch von orthodoxen Gläubigen und sogar von Muslimen besucht. Don Andrea war sehr gastfreundlich und viele wandten sich mit der Bitte um Hilfe jeder Art an ihn, der er immer und ohne Vorbehalte nachkam“.


Zur Situation der Christen in der Türkei erklärt der Sprecher der Bischofskonferenz: „Gegenwärtig leben wir in einem Klima der Ungewissheit und es herrschte eine gewisse Spannung. Doch wir haben keine Angst, denn die Kirche unterhält ausgezeichnete Beziehungen sowohl zu den weltlichen Behörden, als auch zu den muslimischen Religionsführern. Die Beisetzung von Don Andrea wird in Rom stattfinden. In der Türkei werden wir in den kommenden Tagen eine Gedenkfeier veranstalten. Alle Religionsführer haben bereits ihre Anwesenheit zugesagt.“


„Ich glaube nicht“, so Pfarrer George abschließend, „dass der Mord an Don Andrea politische Auswirkungen oder andere Folgen haben wird: Die Regierung tut alles dafür, dass die Situation nicht eskaliert. Und wir glauben auch dass der Herr für die kleine katholische Gemeinde in der Türkei auch aus dem Bösen Gutes entstehen lassen kann.“ (PA) (Fidesdienst, 06/02/2006 – 50 Zeilen, 610 Worte) 

Istanbul – Die Beileidsbekundungen, die bei den verschiedenen katholischen Gemeinden in der Türkei eingehen, nehmen kein Ende. Deshalb hoffen Missionare und Ordensleute, die in der Türkei tätig sind, vor allem, dass der Mord an dem italienischen Fidei-donum-Missionar Andrea Santoro, die öffentliche Meinung aufrütteln kann.


Pater Claudio Monge von der Ordensgemeinschaft der Dominikaner in Istanbul erklärt gegenüber dem Fidesdienst am Telefon: „In unserem Herzen empfinden wir Schmerz und Trauer: wir kannten Don Andrea persönlich und schätzten sein pastorales Engagement. Doch wir möchten auch betonen, dass es in diesem Augenblick keinen Grund dafür gibt, zu behaupten, dass sich die Dinge im Land verändern, was das Verhältnis zwischen Christen und Muslimen anbelangt. Es gibt keine Eskalation der Gewalt: diese tragische Geste wird ein Einzelfall bleiben, und es gibt vielleicht auch andere Gründe dafür als den religiösen Hass. Was uns besondere Sorge bereitet ist vielmehr die Interpretation der westlichen Medien, in denen vorwiegend die Logik der Auseinandersetzung und der Gewalt zu gelten scheint. Der Islam darf nicht als eine an sich gewaltbereite Religion dargestellt werden. Ich möchte daran erinnern, wie viele Muslime uns ihre Verbundenheit und ihren Schmerz zum Ausdruck gebracht haben. Auch sie machen sich Sorge, dass dieser Mord zu weiterer Gewalt führen könnte, deshalb müssen wir gemeinsam versuchen, ideologische Interpretationen abzulehnen, die für die öffentliche Meinung sehr schädlich sind“.


„Die Zukunft in einer globalisierten Welt“, so Pater Claudio weiter, „macht es immer mehr erforderlich, dass das Zusammenleben zwischen Kulturen und Religionen möglich ist. Und von dieser Möglichkeit hat Don Andrea mit seinem Leben Zeugnis abgelegt. Wenn wir seiner Gedenken und sein Engagement würdigen, dann sind wir in seinem Sinn für den Dialog, gute Beziehungen und den Frieden tätig.“ (PA) (Fidesdienst, 07/02/2006 – 27 Zeilen, 296 Worte) 

Rom – „Ich halte mich derzeit noch in Brasilien auf, wo ich am Treffen der italienischen „Fidei donum“-Priester in Lateinamerika teilnahm. Hier waren sich unsere Priester einig, dass sie ihren missionarischen Dienst in anderen Ortskirchen fortsetzen wollen, auch nachdem sie die schmerzliche Nachricht von dem Mord an Don Andrea in der Türkei erfahren hatten“, so der Nationaldirektor der Päpstlichen Missionswerke in Italien und Leiter des bischöflichen Büros für die missionarische Zusammenarbeit unter den Kirchen, Prälat Giuseppe Andreozzi zum Tod des italienischen Fidei donum-Priesters aus der Diözese Rom, der am 5. Februar in Trabzon (Türkei) ermordet wurde. „Menschen, die Don Andrea kannten, berichten vor allem von seinem große missionarischen Eifer und dem Wunsch an den schwierigen Vorposten der Evangelisierung tätig zu werden, damit das Evangelium Geschwisterlichkeit unter Menschen, Völkern, Kulturen und Religionen beitragen kann. Auch wenn der Wahnsinn der Menschen das Erreichen dieser Ziele zu erschweren scheint, so hilft uns unser Glaube doch dabei, den Tod von Don Andrea als Samen für neue Priester- und Missionsberufe zu betrachten.“


Unter den vielen Bekundungen der Verbundenheit seitens der Fidei donum-Priester aus aller Welt, zahlreicher Missionare und vieler Ortskirchen, erinnert Prälat Andreozzi an das Schreiben des Präsidenten des bischöflichen Ausschusses für die Evangelisierung der Völker und die missionarische Zusammenarbeit unter den Kirchen, Erzbischof Luigi Bressan von Trient, an Kardinal Ruini und die Diözese Rom. Bischof Bressan schließt sich der Trauer der Diözese Rom „um den Verlust eines so hochherzigen Sohnes an, der sich als ‚Fidei donum’-Priester in den Dienst einer kleinen Gemeinde in der Türkei gestellt hat, wo er den Dialog und die Zusammenarbeit unter religiösen Gruppen verschiedener Inspiration fördern wollte“. „Ich bete dafür, dass er das Licht Christi erblicken möge“, heißt es in dem Schreiben weiter, „das er den Gläubigen als Priester in Rom zeigen wollte und das er auch in der Ferne mit hochherzigem missionarischem Engagement verbreiten wollte.“ Der Erzbischof von Bressan wünscht außerdem, dass Don Andrea, „der als Märtyrer aus Liebe zu Christus und seiner Kirche gestorben ist“ vom Himmel aus durch seine Fürsprache bewirken möge, dass alle Pfarreien „ein wahrhaft missionarisches Profil bekommen und dass sich der Streit zwischen religiösen Gruppen sich in Religionsfreiheit, konstruktiven Dialog und Zusammenarbeit für die ganze Welt verwandeln möge.“


Der Name „Fidei donum“-Priester geht auf die gleichnamige Enzyklika von Papst Pius XII. vom 21. April 1957 zurück, in der de Papst die Bischöfe der Kirchen mit antiker christlicher Tradition um die Entsendung von Weltpriestern und Laien „als Geschenk des Glaubens“ für die jungen Kirchen in Afrika bat. Dieser Aufruf dehnte sich später auch auf die anderen Kontinente aus. In den vergangenen Monaten soll anlässlich des 50. Jahres der Veröffentlichung der Enzyklika durch verschiedene Initiativen auf diese Art des missionarischen Dienstes aufmerksam gemacht werden. (SL) (Fidesdienst, 08/02/2006 – 42 Zeilen, 497 Worte) 

Luanda – Am heutigen 10. Februar wurde um 10.00 Uhr Ortszeit der portugiesische Missionar, Pater José Alfonso Moreira beigesetzt. Der 80jährige Missionar aus der Kongregation vom Heiligen Geist (Spiritaner) wurde am 9. Februar in seiner Wohnung in Bailundo, rund 60 Kilometer nördlich von Huambo in Angola ermordet (vgl. Fidesdienst, vom 9. Februar 2006). Die Beisetzungsfeiern fanden in der Kirche der örtlichen Mission statt und wurden von Erzbischof José de Querisos Alvers von Huambo gehalten. Zahlreiche Mitbrüder des ermordeten Ordensmannes waren aus der Landeshauptstadt Luanda gekommen. Die örtliche Regierung hatte für die Reise von Luanda nach Bailundo ein Militärflugzeug zur Verfügung gestellt, da der Ort über den Landweg nur schwer zu erreichen ist.


Unterdessen wurden weitere Einzelheiten zum Tod des Missionars bekannt. „Pater Moreira wurde mit sieben Schüssen ermordet, die aus nächster Nähe abgefeuert wurden und ihn am Kopf trafen“, so Beobachter aus kirchlichen Kreisen in Angola. „Der Missionar hatte sich kurz zuvor zur Nachtruhe zurückgezogen, als eine Gruppe 15 bewaffneter Männer in sein Zimmer eindrang und auf ihn schossen, wobei er nicht einmal aus seinem Bett aufstehen konnte“.


Von den Tätern wird vermutet, dass es sich um Banditen handelt, die die Tat nicht aus politischen Gründen begingen. „Dass es sich um Banditen handelt wird auch dadurch wahrscheinlich, dass die Wohnung des Missionars durchsucht wurde und der Katechist, der dem Missionar half, aufgefordert wurde, Wertgegenstände auszuhändigen, die es in Wirklichkeit in der Mission nicht gab“, so die Beobachter. „Leider ist das Phänomen des Banditentums hier immer weiter verbreitet und man läuft wirklich Gefahr, dass man fast grundlos ermordet wird“.


„Pater Moreira war sehr beleibt, denn er legte stets ein wahres Zeugnis der Liebe zur Mission ab, auch in schwierigen Zeiten“, so die Beobachter weiter. „Der Missionar war seit 40 Jahren ununterbrochen in Bailundo tätig, auch während der dramatischen Zeit des Bürgerkriegs von 1975-2002. Die Ortschaft wurde damals zunächst von den Guerillakämpfern der UNITA und später von den Soldaten der angolanischen Streitkräfte eingenommen. Doch Pater Moreira war es stets gelungen, die eigene Neutralität beizubehalten, ohne auf Kompromisse einzugehen, damit er das Evangelium verkünden und den Mitmenschen als freier Sohn Gottes dienen konnte“. (LM) (Fidesdienst, 10/02/2006 – 29 Zeilen, 346 Worte) 

Famiglia

Valencia – Für das V. Weltfamilientreffen (WMF) gibt es nun ein offizielles Gebet. Dies wurde vom Veranstaltungsausschuss bekannt gegeben. Das Gebet wurde von der bischöflichen Kommission für die Familie und der dem Liturgieausschuss der Erzdiözese Valencia verfasst. Gleichzeitig wurde auch eine Liste mit Fürbitten veröffentlicht, die in allen Pfarreien verteilt werden und bei den Gottesdiensten bis zur Feier des kirchlichen Ereignisses verlesen werden sollen. Das Weltfamilientreffen, zu dem der Papst einlädt, findet vom 1. Juli bis 9. Juli dieses Jahres in Valencia (Spanien) statt. Die Fürsprächen, die sich an den Dokumenten von Papst Benedikt XVI. zum Thema Familie inspirieren, sollen das Gebet für das Weltfamilientreffen und die Vorbereitung auf das kirchliche Großereignis in den kommenden Monaten begleiten. Das Gebet ist auch auf den offiziellen Internetseiten zum Weltfamilientreffen zugänglich http://www.wmf2006.org. zugänglich.


Unterdessen finden zahlreiche Veranstaltungen zur Vorbereitung auf das kirchliche Ereignis statt. Der Weihbischof von Valencia Esteban Escudero, präsentierte das Weltfamilientreffen bei einer Veranstaltung für die Professoren und Dozenten der verschiedenen Universitäten in Valencia. Der Verband der Familien und der kinderreichen Familien in Valencia (AVAFAM), in der sich rund 1.500 Familien zusammenschließen, hat eine Kampagne gestartet, mit der sie die eigenen Mitglieder dazu anregen möchte, Pilger, die zu dem Ereignis nach Valencia kommen, bei sich aufzunehmen. Der Vorsitzende des AVAFAM betonte die allgemein bekannte Gastfreundschaft der kinderreichen Familien und erinnerte daran, dass das Weltfamilientreffen eine gute Gelegenheit sei, um dies unter Beweis zu stellen.


Das Weltfamilientreffen wird am 1. Juli mit einer Internationalen Familienausstellung beginnen, die bis zum 7. Juli dauern wird. Vom 4. bis 7. Juli findet ein internationaler theologischer und pastoraler Kongress statt, bei dem sich die Teilnehmer mit Themen auseinandersetzen, die die Familien betreffen. Außerdem soll zum Nachdenken über die Weitergabe des Glaubens in den Familien angeregt werden. Parallel wird ein weitere Kongress für Jugendliche im Alter zwischen 16 und 25 Jahren stattfinden, bei dem die Probleme dieser Altersgruppe im Mittelpunkt stehen und und eine christliche Antwort gefunden werden. Ein dritter Kongress ist für die Großeltern vorgesehen, deren Wirken als wesentlicher und unersetzbare Bestandteil der Familien besonders hervorgehoben werden soll.


Am 8. Juli sind verschiedene Gottesdienste für die verschiedenen Sprachgruppen vorgesehen. Außerdem sollen sich die Familien bei einem großen Fest über die eigenen Erfahrungen austauschen. Bei diesem Anlass werden mehrere Ehepaare anlässlich ihrer Silberhochzeit ihr Eheversprechen erneuern. (RG) (Fidesdienst, 02/02/2006 – 36 Zeilen, 395 Worte) 

Internetseiten zum V. Weltfamilientreffen in verschiedenen Sprachen 

http://www.wmf206.org
Mission
Caracas – „Du bist Petrus und auf diesen Fels werde ich meine Kirche bauen“, lautete das Thema des Tages der Kindermissionswerke, der in Venezuela am Sonntag, den 29. Januar gefeiert wurde. Kinder und Jugendliche der Päpstlichen Kindermissionswerke aus verschiedenen Pfarreien und Schulen des Landes versammelten sich in einer katholischen Schule in Caracas, wo sie das 163jährige Gründungsjubiläum des Kindermissionswerks feierten. Die Feiern begannen mit dem Empfang der verschiedenen Gruppen um 8.00 Uhr morgens. Um 9 Uhr feierte der Apostolische Nuntius in Venezuela, Erzbischof Giacinto Berlocco einen Gottesdienst mit den Kindern und Jugendlichen und ihren Begleitern. Mit ihm konzelebrierten der Nationaldirektor der Päpstlichen Missionswerke in Venezuela, Pater José Rafael Romero Linares, und der Sekretär der Kindermissionswerke in Venezuela, P. Celerino Anziano.
Höhepunkt des Tages war der Wettbewerb „Wer will Missionar sein?“, bei dem die Kinder und Jugendlichen auf Fragen zum Katechismus, zur Bibel, zu den Kindermissionswerken und zur Katechese für den Tag der Kindermissionswerke 2006 antworteten. Den Wettbewerb gewannen die Kinder der Schule „La Concepcion“ von Montalban. Nach dem gemeinsamen Mittagessen standen verschiedene Veranstaltungen auf dem Programm (Gesang, Theater, Tanz, …) die sich mit der künstlerischen Darstellung zu Themen wie der Papst, die Mission und die Kirche befassten. Zum Abschluss des Treffens fand die missionarische Aussendung und der Auftakt der Aktion „Lebendiger Rosenkranz“ statt: Kinder und Jugendliche wollen den Rosenkranz zur geistlichen Quelle der Energie der Kindermissionsmerke machen. Die Aktion steht unter dem Motto „Lebendiger Rosenkranz, geistige Kraft der mutigen Kinder, die die Mission lieben.“ (RG) (Fidesdienst, 01/02/2006 - 23 Zeilen, 271 Worte)
Rom – „Der Osten des Kongo hat unter dem Bürgerkrieg gelitten und leidet immer noch unter den Folgen, doch es sind endlich auch konkrete Zeichen der Hoffnung zu sehen“, so Bischof Melchisedec Sikuli Paluku von Butembo-Beni im Nordkivu im Osten der Demokratischen Republik Kongo. Der Bischof hält sich derzeit anlässlich des Ad limina-Besuchs der kongolesischen Bischöfe in Rom auf. 


Wir dürfen nicht vergessen, dass es im Osten der Demokratischen Republik Kongo über 3 Millionen Tote infolge eines Krieges gegeben hat, an dem es vor Ort gewiss Mitschuldige gab, der aber auch von Außen auferlegt wurde. Als Kirche arbeiten wir für die Versöhnung im Land, doch dies schließt nicht aus, dass die Gerechtigkeit auch auf internationaler Ebene ihren Weg gehen muss“, so der Bischof.


„Die Regionen, die am meisten unter dem Bürgerkrieg gelitten haben, sind Ituri im Nordosten an der Grenze zu Uganda und Nord- und Südkivu, im Osten an der Grenze zu Ruanda und Burundi. In den vergangenen Monaten hatte es in diesen Regionen jedoch einige positive Veränderungen gegeben. Einheiten der Polizei und der kongolesischen Streitkräfte wurden stationiert und von der MONUC (Mission der Vereinten Nationen in der Demokratischen Republik Kongo) unterstützt und sollen für eine Verbesserung der Sicherheitslage sorgen. Es gibt noch viel zu tun, doch es wird zumindest die Präsenz des Staates auch in den Randgebieten des Landes sichtbar. Leider verhalten sich die Soldaten der Zivilbevölkerung gegenüber nicht immer korrekt, zum einen weil sie selbst schlecht bezahlt werden, zum anderen, weil der Sinn für Demokratie noch nicht weit verbreitet ist“, so Bischof Sikuli. „aus diesem Grund hat die Kirche vor zwei Jahren ein Fortbildungsprogramm zu politischen und sozialen Themen auf den Weg gebracht, von dem wir uns erhoffen, dass es zu einem wirklichen demokratischen Staat führen kann, der die einzige Garantie für einen endgültigen Frieden ist. Niemand soll sich vom politischen Leben des Landes ausgeschlossen fühlen und die Bürger des Landes müssen Bezugspersonen haben, die von ihnen gewählt wurden und an die sie sich wenden können, wenn es um Bildung, Gesundheit und andere Bedürfnisse geht. Bisher sind leider nur die Kirchen, und insbesondere die katholische Kirche in der Lage, Bildung und Gesundheitsversorgung zu garantieren.“


„Die Kirche möchte sich nicht mit Politik befassen, doch sie will wie eine Mutter den eigenen Kindern die Möglichkeit bieten mit Hilfe der Bildung zu wachsen“, so der Bischof weiter. „Das Ergebnis der Volksbefragung vom Dezember letzten Jahres hat gezeigt, dass die Menschen die Verfassung befürworten und dies war bestimmt Ausdruck des Wunsches nach einem Wandel in der kongolesischen Gesellschaft, vor allem in Osten des Landes, wo die Menschen sehr unter den Folgen des Krieges leiden mussten. Es ist eine zivile und friedliche Reaktion, die auch den Aufklärungsprogrammen der Kirche zu verdanken ist. Wir möchten unsere Bildungsprogramme auch nach den allgemeinen Wahlen im Juni fortführen, denn wir möchten den Menschen im Kongo beim Aufbau eines wahren Rechtsstaates helfen.“


„Unsere Hauptaufgabe besteht jedoch weiterhin in der Evangelisierung und in der Verkündigung der Frohbotschaft“, so der Bischof von Butembo-Beni weiter. „Ich danken dem Herrn für das 100jährige Jubiläum der Diözese, das wir dieses Jahr feiern dürfen. Ich möchte aus diesem Anlass alle Pfarreien meines Bistums besuchen und die Gläubigen zum Nachdenken über die Geschichte der Evangelisierung in ihrem Territorium nachzudenken, damit sie neue Kraft schöpfen und die Botschaft des Evangeliums, das uns von den Missionaren gebracht wurde, an andere weitergeben. Es gibt bei uns sehr engagierte Laien, die sich in verschiedenen religiösen Bewegungen zusammenschließen, aus denen auch viele Priester- und Ordensberufe hervorgehen.“


„Auch in meiner Diözese gibt es das Problem der Ausbreitung der Sekten, auch wen dies in geringerem Maß geschieht als in großen Städten, wie zum Beispiel Kinshasa“, so Bischof Sikuli. „Diese Gruppen machen sich die Verzweiflung der Menschen in den Stadtrandgebieten zu Nutze und versprechen einfache Lösungen für die Sorgen dieser Menschen. Deshalb kann man hier wirklich von ‚Opium für das Volk’ sprechen, das verheerende Schäden verursacht, wie zum Beispiel auch das traurige Phänomen der ‚verhexten’ Kinder. Dafür sind einige Sekten verantwortlich, die Eltern davon überzeugen, dass es in der Familie einen ‚Verhexten’ gibt, der ausgestoßen werden muss, damit die Probleme verschwinden. Gott sei Dank, gibt es dieses Problem in meiner Diözese nicht“


„Hinter den Sekten verbirgt sich zum Teil auch eine geplante Schwächung der katholischen Kirche, die sich sehr um die Einheit des Landes bemüht. Doch dieser Plan ist zum Scheitern verurteilt. Viele Menschen, die sich von den Sekten vereinnahmen lassen, sind später treue Mitglieder der katholischen Kirchen, denn sie verstehen, wo die Wahrheit beheimatet ist“, so der Bischof abschließend. (LM) (Fidesdienst, 07/02/2006 – 61 Zeilen, 768 Worte) 
Nigeria

Lagos – „Es gibt keine spezifischen Hassgefühle gegen Katholiken in Nigeria“, so der Apostolische Nuntius in Nigeria, Erzbischof Renzo Fratini, der damit Informationsquellen dementiert, die behaupteten, dass die katholische Glaubensgemeinschaft in Nigeria sich besonders im Fadenkreuz der Muslime befände.


„Es gibt, und das trifft zu, seit einiger Zeit Spannungen zwischen Muslimen und Christen, als nicht nur Katholiken, doch es handelt sich um ein Phänomen, das nur wenig mit Religion zu tun hat, denn es geht um politische Instrumentalisierung, die sich die Spaltung innerhalb der nigerianischen Bevölkerung zu eigenen Zwecken zunutzen machen möchte“, so der Nuntius.


„Der Protest gegen die Mohammed-Karikaturen ist dabei nur ein Vorwand. Von Europa aus gesehen ist es einfach zu denken, dass es einzigen Hintergrund gibt, vor dem sich die Dinge in Nigeria wie in anderen Ländern abspielen. Doch man sollte sich den spezifischen Kontext in Nigeria vor Augen halten“, so Erzbischof Fratini.


„In der Tat“, so der Nuntius weiter, „wurden die Demonstrationen, bei denen es in den vergangenen Tagen zu Ausschreitungen gekommen war, zum Protest gegen die Karikaturen veranstaltet, doch es ging auch um eine Verfassungsänderung, die es dem amtierenden Staatsoberhaupt ermöglichen würde, sich für ein drittes Mandat im Jahr 2007 zu kandidieren“.


„Auf der anderen Seite haben die Ereignisse in anderen Ländern gewiss auch Einfluss auf Nigeria und tragen damit zum Anstieg der Spannungen im Land bei“, betont der Nuntius abschließend.


Nach den Ausschreitungen in Maiduguri (vgl. Fidesdienst vom 20. Februar „006) kam es auch in Bauchi, rund 250 Kilometer südlich von Maiduguri zu Gewalt. Wie die einheimische Presse berichtet, sollen dabei ein Dutzend Menschen ums Leben gekommen sein, nachdem die Nachricht in Umlauf gebracht worden war, dass ein Lehrer ein islamisches Dokument beschlagnahmt hatte, das eine Schülerin im Unterricht las. Zudem waren Gerüchte über die Schändung des Koran verbreitet worden. Derzeit können Beobachter aus Kreisen der Ortskirche die Zahl der Opfer noch nicht bestätigen. In der Diözese Bauchi sollte eine geistliche Einkehr unter Leitung von Bischof Ignatius Ayau Kaigama von Jos stattfinden. Die Veranstaltung wurde infolge der jüngsten Gewalt jedoch abgesagt. (LM) (Fidesdienst, 21/02/2006 – 33 Zeilen, 386 Worte) 

Entwicklung des Menschen
Rom – Angesichts der Lebensmittelkrise in Ostafrika lancierte Caritas Internationalis einen internationalen Spendenaufruf. Das katholische Hilfswerk bittet um rund 1,2 Millionen Dollar für Lebensmittelhilfen für Frauen, Kinder und ältere Menschen in Kenia, wo die Lebensmittelvorräte unter den Bedürftigen nur unter großen Schwierigkeiten verteilt werden.


In einem Bericht von Caritas Kenia zur Lebensmittelnotlage hießt es, dass bereits die ersten Menschen starben und das rund 3 Millionen Menschen Hunger leiden, weshalb dringende Lebensmittellieferungen notwendig seien. „Die Priorität ist dabei natürlich, zu verhindern, dass noch mehr Menschen sterben müssen“, so der Vorsitzende des Caritas-Entwicklungsbüros in Kenia, Mgr. Martin Kivuva.


Die katholische karitative Einrichtung hat unterdessen ein Projekt zur Betreuung von 45.000 Menschen auf den Weg gebracht, von denen über 30.000 direkt mit Lebensmittelhilfen versorgt werden und über 14.000 zusätzlich mit energieintensiver Zusatznahrung versorgt werden. Im Rahmen des Programms werden vor allem Kinder und unterernährte Frauen versorgt, darunter auch schwangere oder stillende Frauen, die zusätzliche Nahrung brauchen.


Mit dem Programm sollen vor allem diejenigen Bevölkerungsteile versorgt werden, die bisher von den Programmen der Regierung oder internationaler Hilfswerke nicht berücksichtigt wurden. Wie aus Daten hervorgeht, die in den verschiedenen kenianischen Diözesen gesammelt wurden, haben viele Menschen bisher noch keine Lebensmittel erhalten. In der Diözese Isiolo, die sich in der am meisten von der Dürrekatastrophe betroffenen Region befindet, wurden nur rund 10% der Bevölkerung mit den von der Regierung bereitgestellten Lebensmitteln versorgt. In einigen Gebieten sind die unterernährten Menschen bereits zu schwach, um zu den Verteilungsstellen zu kommen. Caritas wird vor allem diese Menschen versorgen und dabei auch kranken Menschen und Aidskranken ein besonderes Augenmerk widmen, die sich selbst nicht um die eigene Ernährung kümmern können.


Caritas Kenia wird das Programm leiten, das in Zusammenarbeit mit anderen karitativen Einrichtungen der katholischen Kirche durchgeführt wird, und möchte dabei vor allem die Transparenz bei der Verteilung der Lebensmittel garantieren und verhindern, dass die Lebensmittel, die für wirklich Bedürftige bestimmt sind, auf den Schwarzmarkt gelangen.


Außerdem sollen 18.000 Bauern im Nordosten Kenias mit Saatgut versorgt werden, das bei Einsetzen des Regens ausgesät werden soll.


Weitere 45.000 Dollar werden notwendig sein um Dschibuti mit Lebensmitteln zu versorgen, wo durch wiederholte Hungersnot das Leben von über 150.000 Menschen gefährdet ist. Die Situation wird sich vorrausichtlich auch dort noch zuspitzen, weil die Regenzeit, die normalerweise von Oktober bis Februar dauert, noch nicht eingesetzt hat.


Von den ausbleibenden Regenfällen sind insbesondere auch die Viehhirten betroffen, die für die Versorgung ihrer Herden auf Wasserstellen und grüne Weiden angewiesen sind. Ihre einzige Erwerbsquelle ist der Verkauf von Milch und Fleisch aus den Viehbeständen. Mit dem Erlös kaufen sie andere Lebensmittel. Doch das abgemagerte Vieh bringt keine Erträge mehr, weshalb die Viehzüchter sich gezwungen sehen, in der Stadt Zuflucht zu suchen, um sich dort Nahrungsmittel zu beschaffen.


Caritas Dschibuti wird 200 Familien im Landesinneren versorgen und dabei mit dem Netzwerk der katholischen Missionen zusammenarbeiten.


Insgesamt über 8 Millionen Menschen sind in Äthiopien, Somalia, Kenia und Dschibuti von der Hungersnot gefährdet. (LM) (Fidesdienst, 16/02/2006 – 47 Zeilen, 502 Worte)

QUAESTIONES

ASIEN/TÜRKEI - Die katholische Kirche in der Türkei: aus dem Archiv des Fidesdienstes

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Einen Überblick über die Situation der katholischen Kirche in der Türkei sollen die nachfolgenden Aufstellung der Artikel des Fidesdienstes bieten, die wir mit dem entsprechenden Link zu unseren Internetseiten nachstehend auflisten:

ASIEN/TÜRKEI - Der ökumenische Weg macht Fortschritte, während die Menschen in der Türkei auf einen Besuch von Papst Benedikt warten

http://fidesserver/gestione/news/anno/mese/notizia.php?id=6004&tabella=news_deu
ASIEN/TÜRKEI - Im Vorfeld der Woche des Gebets für die Einheit der Christen sind die Beziehungen zwischen Muslimen und Christen in der Türkei entspannt

http://fidesserver/gestione/news/anno/mese/notizia.php?id=5982&tabella=news_deu
ASIEN/TÜRKEI - Das Fest des heiligen Apostels Petrus in Antiochia: Anlass zur ökumenischen Zusammenarbeit und zum interreligiösen Dialog

http://fidesserver/gestione/news/anno/mese/notizia.php?id=4889&tabella=news_deu
ASIEN/TÜRKEI - Vertreter der Päpstliche Universität „Antonianum“ und die türkische Universität „Mustafa Kemal“ nehmen an eine ökumenischen Symposium zur Thema „Der Apostel Paulus zwischen Tarso und Antiochia: Archäologie, Geschichte und Religion“ teil

http://fidesserver/gestione/news/anno/mese/notizia.php?id=4810&tabella=news_deu
ASIEN/TÜRKEI – Christen und Muslime lehnen die so genannte “Homo-Ehe” ab – Türkische Katholiken unterstützen die Kundgebung in Madrid
http://fidesserver/gestione/news/anno/mese/notizia.php?id=4793&tabella=news_deu
ASIEN/TÜRKEI - Johannes Paul II., Prophet des Ökumenismus, möge den Weg auf neuen Pfaden des Dialogs und des Friedens inspirieren

http://fidesserver/gestione/news/anno/mese/notizia.php?id=4245&tabella=news_deu
VATIKAN - Kardinal Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, im Gedenken an Don Andrea Santoro

Vatikanstadt (Fidesdienst) - Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und stirbt, bleibt es allein, wenn es aber stirbt, bringt es reiche Frucht“ (Joh, 12,24). Diesen Vers aus dem Johannesevangelium zitierte Don Andrea Santoro, wie Menschen berichten, die ihn aus der Nähe kannten, immer wieder. Fast als ob es ein Lebensprogramm wäre, an das er sich immer wieder erinnern wollte, oder aus der heutigen Sicht auf seinen Tod, eine Vorahnung und die Ankündigung dessen, dass die Hingabe des eigenen Lebens für die Sache des Evangeliums nicht ohne Früchte bleiben sollte. Don Andrea war gewiss nicht unbedarft oder unvorsichtig: er hatte sich eingehend mit der Kultur und mit dem Umfeld, in dem er leben wollte, befasst und wusste, dass auch eine extreme Geste, wie die, die ihn das Leben gekostet hat, nicht auszuschließen war. Er liebte Gott zutiefst und liebte ebenso sehr alle Brüder und Schwestern, denen der Herr ihn auf seinem Weg begegnen ließ, sowohl in Rom als auch in der Türkei. Im Übrigen gibt es ein unzertrennbares Band zwischen der Liebe zu Gott und der Liebe zu den Mitmenschen: „… die Behauptung der Gottesliebe wird zur Lüge, wenn der Mensch sich dem Nächsten verschließt oder gar ihn haßt. … die Nächstenliebe ist ein Weg, auch Gott zu begegnen, und die Abwendung vom Nächsten macht auch für Gott blind.“ (vgl. Deus caritas est, Nr. 16).

Die Möglichkeit, das eigene Leben für die Sache des Evangeliums hinzugeben gehört zum Gepäck jedes Missionars. Der gewaltsame Tod ist kein zufälliger Unfall, sondern das höchste, letzte und totale Opfer des eigenen Lebens, das der Missionar in die Hände des Herrn legt, bewusst und mit Liebe, denn er weiß, dass das Blut, das er vergießt nicht unfruchtbar sein wird, sondern sich in Nahrung und Quelle des Lebens für die einheimische Gemeinde und die ganze Kirche verwandeln wird. Don Andrea ging aus der Diözese Rom in die Mission, aus einer Kirche, die selbst mit dem Blut der Apostel Petrus und Paulus getränkt ist und auf dem Opfer einer Reihe unzähliger Martyrer errichtet wurde. ER ist zu den Ursprüngen der Kirche selbst zurückgekehrt, von wo aus sich das Evangelium der Frohbotschaft durch den heiligen Paulus, den Völkerapostel ausbreitete. Es war fast so, als ob er das, was er von diesem Land als Christ im Glauben empfangen hatte, zurückgeben wollte. Don Andrea war nicht in die Türkei gegangen um Gläubige abzuwerben, um sich gegen das Umfeld zu wenden, in dem er lebte, um die Gesellschaft zu einem Wandel zu zwingen: Er war ein Missionar durch seine einfache Präsenz, durch sein Gebet und sein Augenmerk für die materielle und geistige Armut, die ihn umgab, ganz eingenommen von der Liebe zu Gott und zu den Menschen in seiner Nähe. „Jeder, der mich braucht und dem ich helfen kann, ist mein Nächster.“, schreibt Papst Benedikt in seiner Enzyklika „Deus caritas est“ (vgl. Nr. 15) und dieses Konzept wird unversalisiert und bleibt doch konkret „Es wird trotz der Ausweitung auf alle Menschen nicht zum Ausdruck einer unverbindlichen Fernstenliebe, sondern verlangt meinen praktischen Einsatz hier und jetzt“.

Der Vater hat Don Andrea am Tag des Herrn zu sich gerufen, nachdem er das Opfer des Todes und der Auferstehung Christi bei der Heiligen Messe erneuert hatte, während er in der Kirche, die ihm anvertraut war, im Gebet versunken war. Die innige und tiefe geistige Gemeinschaft,, die der Priester in jenen Stunden erlebte, wurde zur Fülle des Lebens in der ewigen Umarmung mit Gott. Sein Blut fügt sich zum Blut hunderte weitere Missionare und Missionarinnen hinzu, die in der Welt den Tod gefunden haben, während sie an den Vorposten der Mission tätig waren: von vielen werden wir nie etwas erfahren, vielleicht nicht einmal den Namen oder den Ort, an dem sie begraben sind. Doch ihr Tod ist vor den Augen Gottes von großem Wert und die ganze Kirche ist ihnen das Zeugnis des Glaubens, der Liebe und des Mutes schuldig, zu denen sie sich bekannten.

Don Andrea war ein Priester aus der Diözese Rom, der als „Fidei donum“-Priester, als Geschenk des Glaubens“ in die Türkei entsandt wurde. Bald werden wir das 50jähreige Jubiläum des Erscheinens der Enzyklika von Papst Pius XII. feiern, die den Beginn dieser besonderen Form der Missionstätigkeit kennzeichnet und nun beten wir, dass das Blut, das dieser Priester vergossen hat, das Territorium unserer Ortskirchen bewässern möge, und reichlich in den Herzen der Priester und Ordensleute fließt, sich über die Jugendlichen ergießt, sie entflammt und für die Mission begeistert.

Während wir in Erwartung des herrlichen Tages der Auferstehung und der Freude ohne Ende, der Erde die sterblichen Überreste von Don Andrea übergeben, bitten wir den Herrn darum, dass „das das Opfer seines Lebens der Sache des Dialogs zwischen den Religionen und des Friedens zwischen den Völkern dient“. (Benedikt XVI., Generalaudienz am 8. Februar 2006), in der Gewissheit, dass die Kirche und die Welt, wenn der Herr es will, die reichen Früchte ernten kann, die dieses Weizenkorn bringen wird. (Kard. Crescenzio Sepe) (Fidesdienst, 09/02/2006 – 58 Zeilen, 832 Worte) 

AFRIKA/ANGOLA - Beileidstelegramm der Kongregation für die Evangelisierung der Völker und des Präfekten zum Tod des in Angola ermordeten Missionars

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Kardinal Crescenzio Sepe, hat zusammen mit dem Sekretär der Kongregation, Erzbischof Robert Sarah, zum Tod von Pater José Afonso Moreira, ein Beileidstelegramm an den Erzbischof von Huambo (Angola) und den Generaloberen der Kongregation vom Heiligen Geist, Pater Jean-Paul Hoch geschickt. Der portugiesische Missionar wurde am gestrigen 9. Februar in Bailundo, rund 60 Kilometer nördlich von Huambo in Angola ermordet (vgl. Fidesdienst vom 9. Februar 2006).


In dem Telegramm bringt der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, „das aufrichtige Beileid der Kongregation für die Evangelisierung der Völker zu dem großen Verlust eines hochherzigen Dieners des Evangeliums“ zum Ausdruck. Im Wunsch, dass das von Pater José Afonso Moreira vergossene Blut, sich in Samen der christlichen Vergebung, des Glaubens, der Hoffnung und der Nächstenliebe verwandeln möge, versichere ich des Gebets für die ewige Ruhe der auserwählten Seele, die über 40 Jahre lang treu der Verkündigung des Evangeliums im Herzen Afrikas dienste“. (LM) (Fidesdienst, 10/02/2006 – 16 Zeilen, 179 Worte) 

EUROPA/ITALIEN - „Deus caritas est“ und die Laien: Ein Beitrag von Prälat Nicola Bux, Dozent der theologischen Fakultät Apulien und Vizerektor des Ökumenischen Instituts in Bari

Rom (Fidesdienst) - Nachfolgend veröffentlichen wir einen Beitrag von Prälat Nicola Bux, Dozent der theologischen Fakultät Apulien und Vizerektor des Ökumenischen Instituts Bari, sowie Berater verschiedener Dikasterien des Vatikan zur Enzyklika „Deus caritas est“ von Papst Benedikt XVI..
„Vor nunmehr 40 Jahren hat Hans Urs von Balthasar sein „Cordula oder der Ernstfall“ veröffentlicht, in de er die Entstehung eines Systems vorhersah, das von Osten nach Westen auf die Selbstkritik der Vernunft an der eigenen Endlichkeit und der absoluten Eigenschaft der Freiheit gründete: Im Mittelalter wären diese beiden Aussagen an sich ein Gegensatz gewesen, da das Wesen, dass seine eigene Vernunft als endlich ermessen kann, auf gewissen Weise an der an der Vernunft oder an der unendlichen Wahrheit teilhat, und deshalb in der eigenen Freiheit ein Prinzip der Unendlichkeit besitzt oder das Wesen, dass ernsthaft die Vernunft (die Vernunft und der Wille, die zwei verschiedene Aspekte desselben Geistes sind) als endlich betrachtet, auch die Endlichkeit der Freiheit zugeben müsste. (vgl. Seite 61-62). Der große Theologe, ging sodann dazu über, die vier Thesen zu erläutern, auf denen das System aufbauen sollte: das Wesen als Funktion der Existenz, die sich frei projiziert; die Freiheit die nur als etwas zischen den Subjekten interagierendes existiert; der Kosmos, der möglicherweise als reine Selbstmitteilung der Freiheit betrachtet werden kann; und schließlich, da das ganze Wesen in den Kreislauf zwischen Vorstellung und Realität eingeschlossen ist, dass ein Gott außerhalb dieses Kreislaufs überflüssig ist. Er zog daraus die Schlussfolgerung, dass das System „nun versuchsweise gefahrlos manipuliert werden kann“ (Seite 65). 
Diese Thesen haben zur Entwicklung des Systems in der Form der „Diktatur des Relativismus“ geführt, die Kardinal Joseph Ratzinger bei der Eröffnung des Konklave verurteilte . In der Tat hatte Papst Johannes Paul II. in seiner Enzyklika „Fides et Ratio“ im Jahr 1998 darauf hingewiesen, dass „die moderne Philosophie hat das Fragen nach dem Sein vernachlässigt und ihr Suchen auf die Kenntnis vom Menschen konzentriert. Anstatt von der dem Menschen eigenen Fähigkeit zur Wahrheitserkenntnis Gebrauch zu machen, hat sie es vorgezogen, deren Grenzen und Bedingtheiten herauszustellen. Daraus entstanden verschiedene Formen von Agnostizismus und Relativismus, die schließlich zur Folge hatten, daß sich das philosophische Suchen im Fließsand eines allgemeinen Skeptizismus verlor. In jüngster Zeit haben dann verschiedene Lehren Bedeutung erlangt, die sogar jene Wahrheiten zu entwerten trachten, die erreicht zu haben für den Menschen eine Gewißheit war. Die legitime Pluralität von Denkpositionen ist einem indifferenten Pluralismus gewichen, der auf der Annahme fußt, alle Denkpositionen seien gleichwertig: Das ist eines der verbreitetsten Symptome für das Mißtrauen gegenüber der Wahrheit, das man in der heutigen Welt feststellen kann.“ (Nr. 5). Von verschiedenen Seiten reagierte man mit Unwillen oder Entsetzten, ungefähr so, wie es nach den letzten Ansprachen von Kardinal Ratzinger geschah; es war von einem Angriff des Klerus auf die Laien die Rede, die sich in die Abwehr gedrängt fühlten. Es ist jedoch festzustellen, dass die „Offensive“ auch von Laien, Glaubenden und Nichtglaubenden, in Italien und in anderen Ländern ausging. Deshalb ist es verständlich, dass Professor Giulio Giorello ein Pamphlet mit dem Titel „Zu keiner Kirche gehörig. Die Freiheit des Laien“ (Raffaello Cortina Editore, Mailand, 2005) veröffentlichte, in dem er die Laien zu einem Gegenangriff auffordert. Welche Laien? In verschiedenen Kommentaren wurde auch die Ansicht vertreten, dass der Laie die eigene Identität neu suchen und definieren sollte.
Ein kühnes Unternehmen? Wenn wir uns dem Begriff im weiteren Sinne nähren, dann können wir im Kompendium des Katechismus der Katholischen Kirche in der Antwort auf die Frage: Was verbietet Gott wenn er gebietet: „Du sollst keinen anderen Gott neben mir haben“? verschiedene Formen erkennen: der Laie ist derjenige, der mehrere Götter oder Götzen verehrt, der ein Geschöpf, die Macht, das Geld oder auch den Teufel vergöttert. Es ist der Abergläubige, der Vergötterung, Magie, Hexerei oder Spiritismus betreibt. Es ist der Unreligiöse, der Gott versucht oder das Heilige schändet oder Spiritualität kauft oder verkauft. Es ist der Atheist, der die Existenz Gottes leugnet, und dabei oft auf ein falsches Verständnis von der menschlichen Autonomie gründet - soll dies der Laie sein? - oder ist es am Schluss der Agnostiker, der behauptet, man könne nichts von Gott wissen, und der gleichzeitig Gleichgültigkeit und praktischen Atheismus vereint. Dies sind nur einige Typen des Laien an der Grenze zwischen dem Heiligen und dem Profanen, zwischen der Religion und der Philosophie. Das ist so, weil die Figur des Laien von welcher Seite man sie auch betrachtet, sich auf gewisse Weise überall mit der Welt und mit der Kirche vermischt. Man kann sagen, dass der Mensch als Laie geboren wird. Zurecht wurde Giorello gefragt: Reicht Philosophie allein aus? (Filippo La Porta, Lieber Giorello, die Philsophie reicht nicht aus, Corriere della Sera, 26. Juli 2005, S. 35). Denn die „Liebe zur Sophie“ sollte früher oder später dazu führen, das man sie sicht: und was geschieht, wenn man sie in Gott findet? Kommt es dann nicht dazu, dass der Laie „im Sakralen wohnt“? Johannes Paul II. ist es in seiner Fides et ratio fast gelungen, die Unvermeidlichkeit der Begegnung zwischen dem Glauben und der Vernunft zu beweisen, da sowohl der eine als auch die andere nach der einen Wahrheit streben und zu ihr gelangen; wenn man dies leugnet, dann entsteht eine anormale Figur: der relativistische Laie. Dies geschieht auch, wenn man behauptet, es gebe verschiedene Wahrheiten. Wie soll das möglich sein? Müssten diese sich nach dem Prinzip des Widerspruchs nicht gegenseitig annullieren? Wenn man anerkennt, dass der Mensch fehlbar ist, und aus dieser Annahme eine wissenschaftliche Voraussetzung macht, dann müsste man demütig daran zweifeln, das der Relativismus eine Gleichwertigkeit der Werte ist, sondern vielmehr ein Wettbewerb, auch wenn sie nicht aufgezwungen werden sollen. Doch dann darf man nicht behaupten, dass dieser Wettbewerb nicht eine Empfinden der Überlegenheit beinhaltet: wie wollte man sich sonst dem Wettbewerb stellen. Jede Lebensanschauung setzt voraus, dass man sie als „absolut“ betrachtet und dazu in der Lage das Heil zu bringen, so lange bis man bemerkt, dass es vielleicht nicht zutrifft. Der absolute Anspruch des Christentums - aber dies gilt in gewisser Weise auch für die andern Religionen - gründet in der Person und in der Vorstellung des Erlösers. Weshalb sollten wir uns also alarmieren? Wenn wir die Fehlbarkeit des Menschen anerkennen, dann gehen wir auf die Genesis zurück; der Pluralismus ist keine Sache der Moderne, sondern vielmehr der Gleichzeitigkeit; vielleicht ist Toleranz modern, doch zu ihrer Zeit waren alle Religionen in gewisser Weise tolerant, sonst hätten sie nicht überlebt.
Wäre es nicht besser, man würde anstelle eines Katechismus der Laien und der negativen Definition, zugeben, dass der Mensch seinem Wesen nach zu einem Wandel geführt werden kann: dies gilt für die Ideen, die Religionen, die Entscheidungen. Diese Offensichtlichkeit kann man nicht leugnen. Ist das Leben nicht ein Drama? Die Gleichwertigkeit der Werte führt zum Nihilismus, sie führt zur Gleichgültigkeit zur Unmoral, zum Mord und zum Selbstmord. Dies alles kann das Gebot „Du sollst keine anderen Götter haben“ vermeiden.
Es bleibt uns nur zu verstehen, was Laie sein bedeutet: wir können es im Licht der Enzyklika „Deus caritas est“ versuchen, die die Meinungen, die sich im Umlauf befinden mit dem Wunsch „durchquert“, jenen Klerikern, die sich ungeduldig in die weltlichen Dinge einmischen wollen, bescheiden auf einige Aporien hinzuweisen: vielleicht können sie selbst besser erkennen, wenn sie - wie es ein sollte - den Laien unterstützen, der die Welt „kirchlicher“ machen will und zwar im ethimologischen und patristischen Sinn von Balthasar, oder wenn sie, vielleicht ohne es zu wissen, das Laientum unterstützen, das Laien und Kleriker toleriert, die nur am Geist interessiert sind, und deshalb zur „pneumatischen Auflösung der Kirche“ beitragen, wie es bereits Giuliano Ferrara ausdrückte (R. Casadei, Papa della ragione(Papst der Vernunft), Tempi, 29. April 2005, S.11). (Prälat Nicola Bux) (Fidesdienst, 16/02/2006 - 96 Zeilen, 1.286Worte)

VATIKAN - Das Päpstliches Jahrbuch wurde in seiner Ausgabe 2006 erstmals Papst Benedikt XVI. präsentiert

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Kardinalstaatssekretär Angelo Sodano und der Substitut im Staatssekretariat für Allgemeine Angelegenheiten, Erzbischof Leonardo Sandri präsentierten Papst Benedikt am heutigen 18. Februar Päpstliche Jahrbuch 2006. Für die Redaktion des neuen Jahrbuchs ist der Beauftragte des Zentralbüros für die Statistiken der Kirche, Mgr. Vittorio Formenti, in Zusammenarbeit mit Prof. Enrico Nenna und anderen Mitarbeitern verantwortlich. Für den aufwändigen Druck ist die Vatikandruckerei zuständig. Das neue Jahrbuch wird in Kürze im Buchhandel erhältlich sein.


Papst Benedikt dankte für die Übergabe und zeigte Interesse an den enthaltenen Daten. Gleichsam bat er darum allen, die an der Entstehung des neuen Jahrbuchs, dem ersten im Pontifikat von Papst Benedikt XVI. mitgearbeitet haben, seinen herzlichen Dank zu übermitteln. Aus der Lektüre des Jahrbuchs gehen vor allem verschiedene Neuheiten bei der Entwicklung der katholischen Kirche in der Welt seit 2005 hervor.


In diesem Jahr errichtete der Heilige Vater insgesamt 15 neue Bischofssitze; es wurden ein Metropolitansitz und eine Apostolische Administration errichtet. In aller Welt wurden insgesamt 170 neue Bischöfe ernannt. In der zeit von 2003 bis 2004 stieg die Zahl der Katholiken von 1.086 auf 1.098 Millionen, was einen Anstieg um rund 12 Millionen und damit um 1,1% bedeutet. Vergleicht man diese Entwicklung mit der Entwicklung der Weltbevölkerung, die im selben Zeitraum von 6.301 auf 6.388 Millionen angestiegen ist, so geht der Anteil der Katholiken im Verhältnis um ein Promille zurück: der Prozentsatz sank von 17,2 pro 100 Einwohner auf 17,1 pro 100 Einwohner im darauf folgenden Jahr.


Die Tendenz zum Wachstum der Dichte der Anzahl der katholischen Priester in der Welt setzte sich auch 2004 fort. In diesem Jahr stieg die Zahl der Priester auf insgesamt 405.891 an und besteht zu einem Drittel aus Ordenspriestern und zu zwei Dritteln aus Weltpriestern. Insgesamt stieg die Zahl im Vergleich zu 2003 um 441. Dies ist das Bild weltweit, wenn man die einzelnen Kontinente betrachtet ergibt sich folgende Entwicklung: einer bedeutenden Zunahme in Asien und Afrika (+1.422 und 840) bleiben die Zahlen in Amerika und Ozeanien ungefähr gleich und in Europa ging die Zahl um 1.876 zurück.


Die Ständigen Diakone deren zahl seit 1978 stetig ansteigt waren im Jahr 2004 insgesamt 32.324. Sie leben und arbeiten vor allem in Nordamerika und Europa, wo ihr Anteil jeweils 47,3% und 32,3% im Vergleich zur weltweiten Anzahl beträgt und insgesamt kam es zu einem Anstieg um 2,5% im Vergleich zu 2003, und wenn man 1978 als Ausgangspunkt nimmt (als ihre Zahl bei kaum 5.562 lag) kommt man zu dem Schluss, dass der durchschnittliche Anstieg pro Jahr sehr beachtlich ist. Die Priesteramtskandidaten bei den Welt- und Ordenspriestern hat sich weltweit positiv entwickelt und ihre Zahl stieg von 112.373 im Jahr 2003 auf 113.044 im Jahr 2004. Trotzdem gibt es hier einen gewissen Anlass zur Sorge, vor allem in Europa, wo die Zahl in den vergangenen Jahren ganz offensichtlich sank. Im Gegensatz ist in Afrika und Asien eine ausgeprägte Vitalität bei den Berufen zu erkennen. (SL) (Fidesdienst, 18/02/2006 – 40 Zeilen, 495 Worte) 

VATIKAN - Kardinal Sepe beginnt seine Pastoralreise im Sudan mit einem Besuch bei den Seminaristen in Khartum: „Die Kirche setzt viel Vertrauen in euch und wenn ihr dem Ruf des Herrn hochherzig folgt, werdet ihr, trotz der großen Herausforderungen, die euch erwarten, die wichtigsten Urheber des Wachstums der Kirche selbst sein“

Khartum (Fidesdienst) – „Ich freue mich, dass mein erster Besuch in diesem gesegneten Land euch gilt. Es ist für mich immer eine große Freude und ein großer Trost, wenn ich einer so großen Anzahl von begeisterten jungen Menschen begegnen darf, die von unserem Herrn Jesus Christus gerufen wurden, und entschlossen sind, sein apostolisches Amt zum Aufbau des Reiches Gottes hier auf der Erde fortzuführen. Ich bringe euch auch den Segen des Heiligen Vaters, der an euch denkt und für eure Ausbildung betet“. Der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Kardinal Crescenzio Sepe hat seine Pastoralreise in den Sudan, das afrikanische Land, das sich auf dem mühsamen Weg der Befriedung befindet, während es auf dem Staatsgebiet immer noch einige Konfliktherde gibt, heute Morgen mit einem Besuch im Großen Seminar in Karthum begonnen.


Kardinal Sepe feierte in dem Nach dem „Hl. Paulus“ benannten Seminar, das dieses Jahr sein hundertjähriges Gründungsjubiläum feiert einen Gottesdienst und betonte in seiner Predigt vor allem die Bedeutung der Zusammenarbeit, die zwischen Ausbildern und Seminaristen entstehen sollte. Den Seminaristen empfahl er: „Indem ihr dem Beispiel der Jünger Christi folgt, sollt ihr demütige Menschen sein, bereit, euren Lehrern und allen, die bei eurer Ausbildung mitwirken, zuzuhören und von ihnen zu lernen“. An die Ausbilder gewandt sagte der Kardinal: „Die schwierige Aufgabe, für die ihr ausgewählt wurdet, d.h. die Ausbildung der zukünftigen Priester, ist in der Kirche die wichtigste Aufgabe. Diese erkennt eure Hingabe in ganzem Umfang an. Die jungen Menschen, die eurer Fürsorge anvertraut sind, erwarten zweifelsohne viel von euch, was spirituelle, akademische, moralische und soziale Gesichtspunkte anbelangt: alles was sie auf ihrem Weg vervollkommnen kann, damit sie wertvolle Diener im Weinberg des Herrn werden“.


Bei der Begegnung mit den Seminaristen und Ausbildern im Anschluss an den Gottesdienst betonte der Präfekt des Missionsdikasteriums „den wertvollen Beitrag, den das Seminar im Sudan leistet, indem es begeisterte junge Menschen auf das Amt des Priesters vorbereitet“. Sodann regte er zum Nachdenken über einige Aspekte der Berufung und Ausbildung zum Priester an: die Notwendigkeit die Bedeutung der empfangenen Berufung tiefer zu erfassen, die Einheit und Gemeinschaft mit Jesus, ein Leben im Dienst, Keuschheit und Zölibat, Missionsgeist, Gehorsamkeit und das einfache Leben. „Ihr sollt wissen, liebe Seminaristen“, so Kardinal Sepe abschließend, „dass die Kirche viel Vertrauen in euch setzt und wenn ihr dem Ruf des Herrn hochherzig folgt, werdet ihr, trotz der großen Herausforderungen, die euch erwarten, die wichtigsten Urheber des Wachstums der Kirche selbst sein“. (SL) (Fidesdienst, 18/02/2006 – 35 Zeilen, 452 Worte) 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Predigt von Kardinal Sepe in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=91#
Vollständiger Wortlaut der Ansprache von Kardinal Sepe in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=92# 

VATIKAN - Pastoralbesuch von Kardinal Crescenzio Sepe im Sudan: „Die ganze Kirche ist mit euch und unterstützt euch mit dem Glauben und mit der Nächstenliebe“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung, Kardinal Crescenzio Sepe setzt seinen Pastoralbesuch im Sudan fort. Am Samstag, den 18. Februar besuchte er das Binnenflüchtlingslager Jabarona. Anschließend stand eine Begegnung mit den Katechisten der Erzdiözese Karthum auf dem Programm. „Ohne euren Beitrag, wäre die Kirche im Sudan heute nicht so wie sie ist“, so der Kardinal in seiner Ansprache an die Katechisten. „In der Tat, ohne die aktive Teilnahme so vieler Katechisten und verantwortlicher Laien, tief gläubiger Männer und Frauen, könntet Ihr nicht die Früchte der Samen ernten, die die Missionare in dieser Region ausgesät haben. Während ich euch ermutige, möchte ich auch diese Gelegenheit nutzen um euch aufzufordern weiterzumachen und ‚eure Hände und Herzen Christus zu schenken’, und damit das Fortdauern der Mission zu sichern. Sodann sprach Kardinal Sepe insbesondere über die Identität des Katechisten und seine Rolle in der Kirche und in der Welt: „Eure Rolle in der Kirche und in der Welt besteht darin, dass ihr Salz und Sauerteig seid und darin, dass ihr mit dem Beispiel eures Lebens zur steigen Erneuerung und Verbesserung des Lebens aller beitragt, denen ihr begegnet“.


Ebenfalls am Samstag, den 18. Februar, begegnete der Kardinal den sudanesischen Bischöfen unter Leitung des Vorsitzenden der Bischofskonferenz des Sudan, Erzbischof Paolino Lukudu Loro. Ebenfalls anwesend waren der Erzbischof von Karthum, Kardinal Gabriel Wako, und der Nuntius im Sudan, Erzbischof Dominique Mamberti. Kardinal Sepe erklärte gegenüber den Bischöfen, er sei gekommen um ihnen die Solidarität des Papstes und die Fürsorge der Kirche zum Ausdruck zu bringen, „hinsichtlich der bedauernswerten Situation, auf die ihr bei eurer pastoralen Tätigkeit gestoßen seid“. „Ich möchte euch versichern, dass der Heilige Vater mit besonderem Augenmerk alles verfolgt, was geschieht und dass er weiterhin für eure Nation betet, die unter den verschiedenen Gesichtspunkten des Lebens infolge von Hass, Krieg und religiösem Extremismus eine Reihe von Rückschritten hinnehmen musste. Die ganze Kirche ist mit euch und unterstützt euch mit dem Glauben und mit der Nächstenliebe“.


Am Sonntag, den 19. Februar begegnete der Präfekt des Missionsdikasteriums Priestern, Ordensleuten und Laien in der Kathedrale in Khartum: er brachte dabei seinen tiefen Danke für den Beitrag zum Ausdruck, den sie „zum Wachstum der Kirche in diesem Land“ geleistet haben und immer noch leisten, „obschon der lange Bürgerkrieg den Fortschritt in vielen Bereichen behindert hat“. In seiner Ansprache befasste sich Kardinal Sepe auch mit der Aktualität des Missionsbewusstseins im Dienst des Reiches Gottes: „Ihr müsst dem missionarischen Engagement in der Kirche im Sudan und in der Gesellschaft als Ganzem neue Impulse geben, denn es besteht dringender Bedarf an Erneuerung und Wiederaufbau“, so der Kardinal, der dabei auch auf einige unverzichtbare Voraussetzungen hinwies, die man sich vergegenwärtigen sollte: die Sendung der Kirche wird von der Nächstenliebe geleitet; sie ist in der Einheit mit Gott verwurzelt, sie verwirklicht sich in der Einheit und in der Gemeinschaft, sie braucht Koordinierung bei der pastoralen Tätigkeit. 


Am Nachmittag stand der Kardinal der Diakonweihe von Silvestro Mogga Alexander im Comboni Playground vor. (SL) (Fidesdienst, 20/02/2006 – 41 Zeilen, 514 Worte) 

Links:

Wortlaut der Ansprache von Kardinal Sepe an die Katechisten in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=93#
Wortlaut der Ansprache von Kardinal Sepe an die Sudanesische Bischofskonferenz in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=94#
Wortlaut der Ansprache von Kardinal Sepe an Priester, Ordensleute und Laien in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=95#
Wortlaut der Predigt von Kardinal Sepe bei der Diakonweihe in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=96#
VATIKAN - Kardinal Crescenzio Sepe in Juba (Sudan): „Noch einmal lädt der Herr euch alle, Priester, Ordensleute und Laien ein, euch ihm eng anzuschließen und er sendet euch in jede Stadt und in jedes Dorf des Sudan, um dort sein Reich der Liebe, der Versöhnung, der Gerechtigkeit und des Friedens zu verkünden“
Juba (Fidesdienst) – Kardinal Crescenzio Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, besucht die Erzdiözese Juba, wo er am Morgen des 20. Februar aus Karthum ankam. „Juba ist eine Stadt mit einer langen Geschichte, eine Stadt, die nicht nur für die Kirche als Metropolitansitz wichtig ist, sondern auch für die Regierung des Südsudan“, so der Kardinal bei einem Treffen mit Vertretern der katholischen Glaubensgemeinschaft in der Pfarrei Saint Joseph. „Niemand kann die Wichtigkeit dieser Region leugnen, die sich durch die Präsenz mutiger und gläubiger Christen verschiedener Konfessionen auszeichnet, die sich im Geist der christlichen Nächstenliebe für die Förderung evangelischer Werte, wie Versöhnung, Gerechtigkeit und Frieden in eurer Region und im ganzen Südsudan einsetzen“. Zu den Gründen für seinen Pastoralbesuch sagte der Kardinal: „Ich bin im Namen des Heiligen Vaters zu euch gekommen, um euch im Glauben zu bestärken und um euch zu versichern, dass ihr nicht alleine seid. Der Heilige Vater möchte, dass wir in der Nächstenliebe und im Respekt gegenüber den Menschen anderer Konfessionen und Traditionen wachsten, damit wir gemeinsam der Menschheit dienen können“.


Im Mittelpunkt der Predigt des Präfekten der Evangelisierung der Völker bei der heiligen Messen in der nach der heiligen Theresa benannten Kathedrale stand das Thema Mission. „Ich bin hierher gekommen, um euch im Glauben zu bestärken und um euch an die wichtige Sendung zu erinnern, die der Herr dem ganzen Gottesvolk anvertraut hat“, so Kardinal Sepe. „Ich danke euch, auch im Namen des Heiligen Vaters, für euren soliden Glauben trotz der vielen Versuchungen und Herausforderungen, die ihr überwinden musstet. Meine lieben Brüder und Schwestern, wir sind zur permanenten Mission und zum Dienst am Himmelreich berufen und das Reich Gottes ist dabei nicht nur etwas, das wir verkünden sollen, sondern etwas, was Jesus mit seinem Handeln bezeugt hat. Dieses Reich verwirklicht sich jedes Mal und überall wo der Wille Gottes geschieht“. Sodann betonte der Kardinal: „Ich weiß, dass die Aufgaben, die euch erwarten sehr dringlich und schwierig ist. Trotzdem fordere ich euch auf eurem missionarischen Engagement in der Kirche und in der Gesellschaft im Sudan neu zu beleben und ihm neue Impulse zu vermitteln, denn es besteht dringender Bedarf an Erneuerung und Wiederaufbau in verschiedenen Bereichen“. Unter den unverzichtbaren Werten für das Gelingen der Missionstätigkeit nannte der Kardinal die Nächstenliebe als Leitmotiv der Mission und die Notwendigkeit, stets die spirituelle Gemeinschaft mit Christus im Gebet und in den Sakramenten zu suchen, sowie das Bemühen um die Koordinierung der verschiedenen Pastoraltätigkeiten mit einem gemeinsamen Ziel. Der Kardinal beendet seien Predigt mit folgender Aufforderung: „Noch einmal lädt der Herr euch alle, Priester, Ordensleute und Laien ein, euch ihm eng anzuschließen und er sendet euch in jede Stadt und in jedes Dorf des Sudan, um dort sein Reich der Liebe, der Versöhnung, der Gerechtigkeit und des Friedens zu verkünden“. 


Auch bei der Begegnung mit Priestern, Ordensleuten und Laien am Montagabend dankte Kardinal Sepe allen für den „enormen Beitrag, der bisher geleistet wurde und der weiterhin geleistet wird, wen es um das Wachstum der Kirche in dieser Region geht und dies trotz des langen Krieges.“ Insbesondere unterstrich der Kardinal, dass es „neben dem dringlichen Bedarf nach Versöhnung Vergebung und Frieden im Sudan, für die Kirche sich einsetzen muss“ auch einige pastorale Anliegen gibt, denen ein besonderes Augenmerk gewidmet werden muss: die Verschlechterung der Situation der authentischen christlichen Familie, die durch die Tendenz zur Polygamie und durch das Sinken der Zahl der kirchlichen Eheschließungen zum Ausdruck kommt; die rasche Ausbreitung der Sekten; Armut; Zwangsbekehrungen zu anderen Religionen und die Gefahr des Tribalismus. 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansprache von Kardinal Sepe in der Pfarrei St. Joseph in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=97#
Vollständiger Wortlaut der Predigt von Kardinal Sepe in der ST. Theresa’s Cathedral in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=98#Vollständiger Wortlaut der Ansprache von Kardinal Sepe an Priester, Ordensleute und Laien in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=99#
VATIKAN - Kardinal Sepe in seiner Ansprache an die Seminaristen in Juba (Sudan): „Das Dasein als Priester ist kein privilegiertes Leben, sondern ein Leben der Demut und der vorbehaltslosen Hingabe an die Mitmenschen, nach dem Vorbild Jesu beim letzten Abendmahl“

Juba (Fidesdienst) – „Das Dasein als Priester ist kein privilegiertes Leben, sondern ein Leben der Demut und der vorbehaltslosen Hingabe an die Mitmenschen, nach dem Vorbild Jesu beim letzten Abendmahl … Als Seminaristen solltet ihr lernen, dass eure Berufung nicht darin besteht, Befehle zu erteilen oder für den gesellschaftlichen Status geehrt oder geschätzt zu werden, sondern dass ihr vielmehr zu einem Leben nach den evangelischen Räten der Armut, des Verzichts, der vollkommenen Entsagung, des Gehorsams und der Keuschheit berufen seid“, mit dieser Aufforderung wandte sich der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Kardinal Crescenzio Sepe an die Seminaristen, mit denen er im Kleinen Seminar St. Lawrence in Juba (Sudan) am Dienstag, den 21. Februar eine heilige Messe feierte. Der Kardinal sprach sodann über einige Verhaltensweisen, die die Seminaristen entwickeln und pflegen sollten, darunter das persönliche und liturgische Gebet. „Einen Ehrenplatz muss in eurem Leben die Eucharistie einnehmen. Und so wie die Eucharistie brauchen wir auch das regelmäßige Sakrament der Buße… Lernt eure Augen, eure Ohren und eure Herzen für die Bedürfnisse der Mitmenschen zu öffnen, damit ihr zum „alter Christus“ werdet, der euer Vorbild und Bezugspunkt sein soll“.


Was die evangelische Tugend des Zölibats anbelangt, so wies der Kardinal darauf hin, dass „es zwar unabhängig von der geographischen Lage schwierig sein mag, sich daran zu halten, es jedoch gleichsam durch die göttliche Gnade überall gelebt werden kann … indem man eine innige Beziehung zur Christus pflegt, vor allem durch das persönliche Gebet“.


Nach der Besichtigung der Räumlichkeiten des Seminars begegnete der Kardinal den Katechisten der Diözese Juba und in seiner Ansprache befasste er sich vor allem mit den Hindernissen bei der Verkündigung des Evangeliums: „Ihr wisst wie zerbrechlich der Glaube in vielen Gegenden ist. Gesellschaftliche und politische Kräfte, die Erosion der Werte der Familie und der schleichende Säkularisierung sowie das Auftreten von Problemen wie die Verstädterung, die Arbeitslosigkeit und das Konsumdenken machen die Verkündigung des Frohbotschaft der Hoffnung und des Heils oft schwierig“. Unter den weiteren Motiven, die eine Verkündigung erschweren nannte der Kardinal auch die weit verbreitete Armut, die ungerechtfertigte Gewalt und widersprüchliche Interessen. Angesichts der Versuchung einer Entmutigung und des Verzichts auf diesen Dienst ermutigte der Kardinal die Katechisten mit folgenden Worten: „Ich möchte euch vor allem an die wesentliche Bedeutung des Gebets erinnern: „Getrennt von mir könnt ihr nichts vollbringen“ (Joh 15,5). Bemüht euch außerdem um eure lehramtliche und pädagogische Ausbildung, im Bewusstsein der Herausforderung, die die Sekten darstellen und angesichts des Einflusses anderer negativer Tendenzen, die zu Spaltungen unter euch führen könnten, wie zum Beispiel der Tribalismus und das Stammesdenken. Werdet nicht müde, ein beispielhaftes Leben zu führen, das darin besteht die Gruppen, die euch anvertraut sind, zu erbauen“.


Von Juba reiste der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker nach Rumbek weiter, wo er sich zunächst mit den Vertretern der örtlichen Behörden und später mit Priestern, Ordensleuten und Laien der Diözese sowie mit den Mitarbeitern von Bischof Mazzolari traf, die im Pastoraldienst und im Bereich der Evangelisierung tätig sind. Rumbek gehört zu den sudanesischen Diözesen, die lange unter der Isolierung litt, was auch auf pastoraler Ebene schwerwiegende Auswirkungen hatte. „Dank des pastoralen Eifers eures Bischofs und eurer aktiven Zusammenarbeit können nun die ersten Früchte eurer Arbeit geerntet werden“, so der Kardinal, der für den Beitrag zur Entwicklung der Kirche dankte und zur Ausdauer „bei der vollkommenen Hingabe an den Dienst an der Kirche und das Zeugnis vom Auferstandenen Christus“ ermutigte. Insbesondere erinnerte Kardinal Sepe auch an das gemeinsame pastorale Augenmerk für die Zukunft und forderte eine konzertierte Aktion, vor allem, wenn es um die Ausbildung der Pastoralarbeiter und die Verkündigung des Evangeliums geht. (SL) (Fidesdienst, 22/02/2006 – 46 Zeilen, 680 Worte)

Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansprache von Kardinal Sepe an die Seminaristen in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=100#
Vollständiger Wortlaut der Ansprache von Kardinal Sepe an die Katechisten in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=101#
Vollständiger Wortlaut der Ansprache von Kardinal Sepe an Priester, Ordensleute und Laien 

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=102#
VATIKAN - Kardinal Sepe in Wau: „Wir danken Gott dafür, dass er die Kirche auf dem Fels Petrus gebaut hat. Wir beten dafür, dass sie von den Umwälzungen der Welt nicht erschüttert wird, sondern mutig und vertrauensvoll voranschreiten wird. Wir beten für den Heiligen Vater und für alle, die mit ihm beim apostolischen Werk der Verbreitung des Glaubens bis an die Grenzen der Erde zusammenarbeiten“.

Rumbek (Fidesdienst) – Vor seiner Abreise nach Wau feierte Kardinal Crescenzio Sepe am Mittwoch, den 22. Februar, eine heilige Messe in der Kathedrale von Rumbek. Am Petri Stuhlfest forderte der Präfekt des Missionsdikasteriums in seiner Predigt dazu auf, Gott dafür zu danken, dass er „die Kirche auf dem Fels Petrus erbaut hat“ und dafür zu beten, „dass sie von den Umwälzungen der Welt nicht erschüttert wird, sondern mutig und vertrauensvoll voranschreiten wird. Wir beten für den Heiligen Vater und für alle, die mit ihm beim apostolischen Werk der Verbreitung des Glaubens bis an die Grenzen der Erde zusammenarbeiten“. Indem er an die Errichtung des Apostolischen Vikariats Rumbek vor 50 Jahren erinnerte, gratulierte der Kardinal zu den Jubiläumsfeiern im vergangenen Jahr: „Seit Ankunft der Comboni Missionare in Rumbek, die hier ihre Evangelisierungstätigkeit begannen, hat sich die Kirche stetig weiter entwickelt und ausgedehnt. Das unerschöpfliche und zweifelsohne heldenhafte Apostolat der Missionare, die ihre Pastoralarbeit mit einem besonderen Augemerk für die soziale Gerechtigkeit aufnahmen, hat viele Früchte getragen, die als Erbe von großem geistlichen und kulturellen Wert für die heutigen Gläubigen erhalten bleiben“. Obschon der Samen des Evangeliums, der von den Missionaren gepflanzt wurde, gekeimt und gute Früchte getragen habe, forderte der Kardinal auf diese zu konsolidieren und zu stärken.


In der Diözese Wau, wohin der Kardinal im Anschluss an die heilige Messe weiterreiste, traf er sich zunächst mit den Vertretern der Regierungsbehörden und später mit den Katechisten, die er auf die Notwendigkeit hinwies, stets in der Einheit mit Christus zu leben. „Wenn wir wollen, das unser Amt Fruchtbar ist und bleibende Früchte trägt, wie Christus es wünscht (vgl. Joh 15,16), dann ist unsere Einheit mit Ihm keine Option, sondern eine Pflicht. Wir sind berufen, ein Leben der Liebe zu Christus zu leben und alles zu lieben, was in Christus ist und von Christus in der Welt“. Sodann forderte er die Katechisten auf, „das christliche Leben weiterhin durch die mehr und mehr persönliche Einheit mit Christus in der Eucharistie zu vertiefen, die euch stets bei der missionarischen Tätigkeit stärkt, die ihr zu tun berufen seid.“


Bei der heiligen Messe mit Kardinal Sepe in der Kathedrale von Wau erinnerte dieser erneut an die Bedeutung des Petri Stuhlfests und sagte wörtlich: „Ich möchte euch einladen zum Gebet für den Heiligen Vater und für alle, die mit ihm bei der apostolischen Tätigkeit der Verbreitung des Glaubens bis an die Grenzen der Welt zusammenarbeiten. Lasst uns in besonderer Weise für die Einheit beten und mit Nachdruck unserer Einheit mit dem Heiligen Stuhl und mit allen Hirten der Kirche bekräftigen. Lasst euch Gott darum bitten, dass er der Kirche begeisterte Diener schenkt, die bereit sind, die Gläubigen im Glauben zu bestätigen und sie auf ihrem Weg in der Wahrheit und in der Liebe zu begleiten, so dass sie auch den Stürmen der Welt widerstehen und Zeichen und Instrument der Einheit werden (vgl. Lumen gentium, 1)“.


Abschließend begegnete der Kardinal Priestern, Ordensleuten und Laien: „Mein wichtigstes Anliegen bei dieser Begegnung mit euch ist es, euch die Dankbarkeit der Kirche für die vielen guten Werke auszusprechen, die ihr bereits im Namen Christi getan habt“, so Kardinal Sepe, „Gleichsam möchte ich euch um euer gemeinsames zukünftiges pastorales Augenmerk bitten und euch dabei insbesondere ein konzertiertes Bemühen um die Ausbildung der Pastoralarbeiter für das Amt der Verkündigung und die Evangelisierung ans Herz legen. Noch einmal entsendet der Herr euch alle, Priester, Ordensleute und Laien, euch ihm nachzufolgen, und entsendete euch in jede Stadt und jedes Dorf des Sudan, um sein Reich der Liebe, der Versöhnung, der Gerechtigkeit und des Friedens zu verkünden. (SL) (Fidesdienst, 23/02/2006 – 49 Zeilen, 652 Worte)

Links:

Vollständiger Wortlaut der Predigt von Kardinal Sepe in Rumbek

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=103#
Vollständiger Wortlaut der Predigt von Kardinal Sepe in Wau

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=104#
Vollständiger Wortlaut der Ansprache von Kardinal Sepe an die Katechisten in Wau

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=105#
Vollständiger Wortlaut der Ansprache von Kardinal Sepe an Priester, Ordensleute und Laien in Wau

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=106#
VATIKAN - Kardinal Sepe besucht Flüchtlinge Darfur: „Mit meinem Besuch in diesem Flüchtlingslager möchte ich die Solidarität der Kirche mit euch zum Ausdruck bringen und alle Menschen guten Willens aufrufen, euch nicht nur ihrer Gastfreundlichkeit, ihr Zuhören, ihre Hilfe und ihren Schutz anzubieten, sondern auch an die Vereinten Nationen und an die internationale Staatengemeinschaft zu Appellieren und entschiedenes Vorgehen zur Beendigung dieser schrecklichen Situation zu fordern“ 

Nyala (Fidesdienst) – Auf der letzten Etappe seines Pastoralbesuchs im Sudan besuchte der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Kardinal Crescenzio Sepe die Flüchtlinge in Darfur. Diesen Menschen, die seit langem unter dramatischen Bedingungen leben, übermittelte der Kardinal vor allem den Beistand und den Segen von Papst Benedikt XVI.: „Ich möchte euch versichern“, so der Kardinal wörtlich, „dass der Papst mit besonderem Augenmerk alles mitverfolgt, was hier geschieht und weiterhin für euer Land betet, das von Hass, Krieg und religiösem Extremismus erschüttert wurde. Ja. Die ganze Kirche ist mit euch und unterstützt euch im Glauben und in der Nächstenliebe“.


Sodann erläuterte der Präfekt des Missionsdikasteriums die Gründe für seinen Besuch mit folgenden Worten: „Mit meinem Besuch in diesem Flüchtlingslager möchte ich die Solidarität der Kirche mit euch zum Ausdruck bringen und alle Menschen guten Willens aufrufen, euch nicht nur ihrer Gastfreundlichkeit, ihr Zuhören, ihre Hilfe und ihren Schutz anzubieten, sondern auch an die Vereinten Nationen und an die internationale Staatengemeinschaft zu Appellieren und entschiedenes Vorgehen zur Beendigung dieser schrecklichen Situation zu fordern“. Indem er den verehrten Papst Johannes Paul II. zitierte, der die Situation in Darfur als „eine schändliche Wunde unserer Tage“ bezeichnete (25/06/1982), dankte der Kardinal allen kirchlichen Organisationen, die Hilfe leisten und forderte sie auf, ihre Arbeit fortzusetzen.


„Liebe Brüder und Schwestern, die Wahrheit des Evangeliums von der universalen uneingeschränkten Nächstenliebe, von Gerechtigkeit und Frieden, wird von denjenigen verstanden, die glauben“, so der Kardinal in seiner Ansprache im Flüchtlingslager weiter. „Aus diesem Grund bin ich hierher gekommen, um eich in eurem Glauben zu bestärken und um euch darum zu bitten, den Mut nicht zu verlieren, wenn ihr wisst, dass Gott auch in eurer Not und in eurem Leid bei euch ist und euer Weinen hört … Habt keine Angst uns seid Gegenwart der Kirche und Gegenwart Gottes unter euch gewiss, der durch sie wirkt und durch alle Menschen guten Willens, die bereit sind mit ihr bei der Förderung des Evangeliums des Friedens zusammenarbeiten, wie seine Heiligkeit Papst Benedikt XVI. in seiner diesjährigen Botschaft zum Weltfriedenstag betont … Die Kirche erinnert alle daran, dass der wahre und dauerhafte Frieden auf der Grundlage der Wahrheit über Gott und über den Menschen aufgebaut werden muss. Nur diese Wahrheit wird ein Gefühl für die Gerechtigkeit und eine Öffnung gegenüber der Liebe und der Solidarität entstehen lassen, das alle ermutigt, sich für eine wirklich freie und harmonische Menschheitsfamilie einzusetzen“ (SL) (Fidesdienst, 24/02/2006 – 39 Zeilen, 462 Worte) 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansprache von Kardinal Sepe in Darfur 

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=107#
VATIKAN - Interview mit Crescenzio Kardinal Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, zu seinem Besuch im Sudan

Vatikanstadt (Fidesdienst) - Kardinal Crescenzio Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, besuchte vom 17. bis 25. Februar den Sudan. Kurz nach seiner Rückkehr nach Rom stellte er sich für ein Interview zur Verfügung. Es folgt der Wortlaut:

Eminenz, Sie sind soeben von einem langen Besuch im Sudan zurückgekehrt, einem Land, dass sich auf dem mühsamen Weg zur Befriedung befindet, wo jedoch in weiten Teilen noch Gewalt und Not herrscht. Während Sie sich im Land aufhielten, wurde ein Hubschrauber der Regierung abgeschossen, es wurde vor dem möglichen Ausbruch einer Cholera-Epidemie gewarnt, und von verschiedenen Truppenbewegungen der Rebellen berichtet … Welche Gründe gab es für Sie, das Land zu besuchen?
Ich habe das Land auf Einladung der Sudanesischen Bischofskonferenz besucht. Außerdem habe ich die Reise im Namen unseres Heiligen Vaters Benedikt XVI. gemacht, um seine Solidarität und seinen Apostolischen Segen zu übermitteln. Dabei wollte ich vor allem die Fürsorge der ganzen Kirche mit Blick auf die bedauernswerte Situation zum Ausdruck bringen, in der sich viele unserer Brüder und Schwestern im Sudan befinden, und zwar infolge von Hass, Krieg und religiösem Extremismus, die das Leben der Menschen vor allem während der letzten 20 Jahre sehr beeinträchtigt haben. Außerdem wollte ich die Spenden persönlich überreichen, die wir bei unserer Wohltätigkeitsauktion an Weihnachten für die Kinder im Sudan gesammelt haben. Eine kleine Geste, vielleicht ein Tropfen im Meer der Bedürfnisse, doch aus vielen Tropfen wird ein Fluss … Wie der heilige Paulus in seinem Brief an die Korinther schreibt, hat der Körper, auch wenn er nur einer ist, viele Glieder und wen nur eines dieser Glieder leidet, dann leidet der ganze Körper. So ist auch die Kirche in der ganzen Welt zwar eine, vereint in der Liebe des Vaters, und leidet wenn auch nur das letzte ihrer Mitglieder im Entferntesten Teil der Welt aus irgendeinem Grund leiden muss. Mit meinem Pastoralbesuch wollte ich die Kirche im Sudan bestärken: sie darf sich nie allein gelassen fühlen; im Gegenteil, die ganze Kirche unterstützt sie im Glauben, mit dem Gebet und durch Werke der Nächstenliebe.

Wie war die Lage vor Ort?
Die Lage ist unter religiösen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Gesichtspunkten äußerst komplex. Die folgen der langen Bürgerkriegsjahre sind sehr schwerwiegend: es gibt Guerillakampf, sinnlose Gewalt, Vandalismus … um nicht von der Zerstörung der öffentlichen Einrichtungen und Gebäude, der Verbreitung von Krankheiten und der extremen Armut zu sprechen, die vor allem das Leben der jungen Generationen beeinträchtigt. Auch in den Reihen der Kirche gibt es viele Priester und Ordensleute, die während der Zeit des Bürgerkriegs traumatisiert wurden und denen man heute zu helfen versucht. Außerdem gibt es nicht zuletzt die dramatische Situation in der Region Darfur, wo die Wunden noch offen liegen und bluten.

Wie sieht vor einem solchen Hintergrund die Situation der Kirche aus? Wie gelingt es ihr, ihre Sendung zu erfüllen?
Die Kirche im Sudan hat nie aufgehört, Christus und seine Frohbotschaft der Versöhnung und des Friedens zu verkünden, auch unter extrem schwierigen Bedingungen. Im Namen der Kongregation für die Evangelisierung der Völker habe ich Bischöfen, Priestern, Ordensleuten und insbesondere den vielen Katechisten meinen Dank zum Ausdruck gebracht, denn sie haben sich stets für das Wachstum der Kirche in dieser Region eingesetzt und versucht die Bildung und Erziehung der Jugendlichen zu garantieren, für die Gesundheitsversorgung der Kranken zu sorgen, den Ärmsten zu helfen, ohne dabei auf Rasse oder Religion zu achten. Im Land gab und gibt es unterschiedliche Probleme im Norden und im Süden, wo der Bürgerkrieg das Leben und die Sendung der Kirche schwer beeinträchtigt hat. Nachdem vor einem Jahr ein Friedensabkommen unterzeichnet wurde, hofft man, dass eine schrittweise Rückkehr zur Normalität möglich sein wird. Es wurde von mehreren Seiten anerkannt, dass die Kirche während der Jahre des Krieges stets präsent war und sich um Frieden bemühte, indem sie unter den Not leidenden Menschen tätig war und sich dabei stets für Versöhnung und Konfliktlösung einsetzte. Die Kirche hat jedoch keine politischen Lösungen und dies ist auch gar nicht ihre Aufgabe, doch sie hat stets die Pflicht, alle, Gläubige und nicht Gläubige, an die Prinzipien des Evangeliums Jesu Christi und an die Würde der Menschen zu erinnern, die nach dem Abbild Gottes geschaffen wurden. Die Menschen sind immer noch misstrauisch und man muss heute vor allem versuchen, ihnen neue Zukunftsperspektiven schenken, auch durch ökumenische Initiativen in Zusammenarbeit mit anderen Kirchen im Sudan. Im Übrigen ist die Sendung der Kirche die Sendung Christi, die sich in der Geschichte der Welt fortsetzt. Papst Benedikt erinnert uns in seiner Enzyklika „Deus caritas est“ daran: „So ist Liebe der Dienst, den die Kirche entfaltet, um unentwegt den auch materiellen Leiden und Nöten der Menschen zu begegnen … Was die Mitarbeiter betrifft, die praktisch das Werk der Nächstenliebe in der Kirche tun., so ist das Wesentliche schon gesagt worden: Sie dürfen sich nicht nach den Ideologien der Weltverbesserung richten, sondern müssen sich von dem Glauben führen lassen, der in der Liebe wirksam wird“. (DCE, 19;33)

Auf welche Hindernisse stößt die Kirche im Sudan bei der Ausübung ihres Amtes?
Die größten Hindernisse sind im Grunde dieselben wie in vielen anderen Teilen der Erde, obschon sie sich hier durch die besondere Situation etwas anders gestalten: Hauptgrund ist, dass die Welt heute die Botschaft Christi nicht mehr hören will, weil sie den Menschen und sein Handeln in Frage stellt. Die Erosion vieler Werte, darunter auch die christliche Ehe und Familie, der Säkularismus, die Verstädterung, Arbeitslosigkeit und Materialismus, vereint mit einer grundlegenden Zerbrechlichkeit des Glaubens, machen heute die Verkündigung der Frohbotschaft auch im Sudan schwierig. Es darf dabei auch die weit verbreitete Armut nicht übersehen werden, die vielen Situationen ungerechtfertigter Gewalt und zahlreiche Interessenkonflikte, hinzu kommen Egoismus und Machtmissbrauch, unter denen vor allem die schwächsten Bevölkerungsteile leiden. Eine weitere große Herausforderung sind die Sekten, die sich als mehr und mehr aktiv und aggressiv erweisen, außerdem kommt es zu Zwangsbekehrungen und die Menschen stehen unter dem Einfluss negativer Tendenzen, wie Stammesdenken und ethnischen Konflikten. Alle, die angesichts dieser zahlreichen und vielfältigen Herausforderungen den Mut verlieren und versucht sind, alles aufzugeben, habe ich an den heiligen Paulus erinnert, der verletzt, abgelehnt, beleidigt und eingekerkert und schließlich für seine Predigen sogar zum Tode verurteilt wurde. Er ließ sich trotz allem nicht entmutigen. Er schämte sich seines Amtes nicht, denn durch dieses Amt konnte sich die Kraft Gottes offenbaren (vgl. Röm 1,16). Die treibende Kraft war für den heiligen Paulus stärker als alles andere: „Christi liebe treibt uns an“ (2 Kor 5,14). Dieser Appell wurde von allen verstanden, von Bischöfen und Priestern, Ordensleuten, Katechisten und Laien, die mir alle versicherten, dass sie ihre Tätigkeit fortsetzen wollen.

Wie kann man all diese Herausforderungen angehen?
Die Kirche engagiert sich bereits in verschiedenen Bereichen, angefangen bei der anfänglichen und permanenten Ausbildung aller: der Seminaristen, Priester, Ordensleute und Laien, insbesondre der Katechisten, die durch ihre weit verbreitete Präsenz das Rückgrat der Evangelisierung darstellen. Die intellektuelle und menschliche Bildung aber auch die karitative Tätigkeit bündelt sich in einem tiefen Glauben, in der Einheit mit Christus durch das tägliche Gebet, die Feier der Sakramente, das Studium und die Meditation über das Wort Christi. Diese verschiedenen Aspekte müssen gefördert und gepflegt werden. Etwas, auf das ich bei meinem Besuch besonders hinweisen wollte, war die ständige Suche nach der Einheit der Kirche und das Bemühen um die Koordinierung der pastoralen Initiativen, um zu verhindern, dass Energie verschwendet wird, oder es zu unnötigen Überschneidungen kommt.

Sie haben den fünften Jahrestag der Verleihung Ihrer Kardinalswürde und das Petri Stuhlfest weit weg von Rom gefiert. Wie haben Sie diese beiden Anlässe gefeiert?
Ich betrachte es als ein Geschenk Gottes, dass ich diese beiden Anlässe in einem Missionsland feiern durfte. Wenn man früher von Kardinälen sprach, dann standen dabei vor allem die Privilegien und die Würde des Kardinals im Vordergrund. Heute geht es, und das ist richtig so, vor allem um ihre Rolle als wichtigste Mitarbeiter des Petrusnachfolgers bei der Leitung der Kirche und deren Aufbau in der Welt. In diesem geliebten afrikanischen Land konnte ich wirklich aus nächster Nähe erfahren, wie wichtig mein Amt ist, und dadurch mein Glaubensbekenntnis erneuern und ich fühlte mich wie der Zyrenäer, den Jesus bittet, mit ihm sein Kreuz zu tragen. Auch die Brüder und Schwestern im Sudan tragen seit Jahren ihr Kreuz, ein schweres Kreuz, das oft auf ihnen lastet, und sie mit seinem Gewicht manchmal fast erdrückt. Doch dieses Leiden geschieht nicht um seiner selbst willen. Denn wer glauben darf, für den kommt nach der Finsternis des Kalvarienbergs die Morgenröte der Auferstehung. Ich habe die Menschen auf diesem Weg bestärkt und mit ihnen ihre Ängste geteilt und ich habe sie gebeten, die Hoffnung zu bewahren, die nicht enttäuscht, da sie von Gott kommt.
Am Tag des Petri Stuhlfests habe ich am morgen in der Kathedrale von Rumbek einen Gottesdienst gefeiert und am Nachmittag durfte ich einer heilige Messe in der Kathedrale von Wau vorstehen. Man könnte denken, dass die geographische Entfernung die Verbindung mit dem Stuhl Petri schwächer erscheinen lässt, doch dem ist nicht so, wenn man sieht mit wie viel Rührung die Gläubigen die Nähe des Heiligen Vaters empfunden haben und fühlten, dass der Papst sich stets für ihr Schicksal interessiert, für sie betet und ihnen so auf vielfältige Weise zur Seite steht. Mit großer Frömmigkeit haben sie den Apostolischen Segen des heiligen Vaters empfangen und in ihren Augen war zu sehen, wie sehr sie mitfühlten, als ich sie bat, für Papst Benedikt XVI. zu beten. Auf diese Weise konnte ich die „Katholizität“ der Kirche Jesu Christ tief empfinden, die auf dem Blut der Apostel errichtet wurde und von dem Nachfolger Petri geleitet wird. Berührend war auch als alle Gläubigen auf den lateinischen Gesang „Oremus pro Pontifice nostro Benedicto. Dominus conservet Eum …“ mit Applaus und Freudenrufen reagierten.

Zum Abschluss Ihre Pastoralreise haben Sie auch die gemarterte Region Darfur besucht …
Ich möchte an dieser Stelle einen Appell wiederholen, mit dem ich mich im Flüchtlingslager auf der letzten Etappe, die sehr schmerzlich und bedrückend war, an die Menschen wandte. Mit meinem Besuch in dem Flüchtlingslager wollte ich die Solidarität der Kirche unter Beweis stellen, die auch unter solch tragischen Umständen das Evangelium der Wahrheit, der Liebe, der Gerechtigkeit und des Friedens verkündet. Von dort aus wollte ich an alle Menschen guten Willens 
Appellieren, damit sie diesen Flüchtlingen ihre Gastfreundschaft, ihre Hilfe und ihren Schutz anbieten. Und mein Appell galt auch den Vereinten Nationen und der internationalen Staatengemeinschaft: es muss endlich etwas dafür getan werden, dass diese schreckliche Situation beendet wird, die unser verstorbener Papst Johannes Paul II. als „beschämende Wunde unserer Tage“ bezeichnete. Bei meinem Besuch konnte ich die Freude der katholischen Gemeinde und die Begeisterung und den Stolz über den eigenen Glauben erkennen, auch in dieser Region mit ihren besonderen Schwierigkeiten. (SL) (Fidesdienst, 27/02/2006 - 146 Zeilen, 1.790 Worte)

VATIKAN – DIE WORTE DER KIRCHELEHRE von Mgr. Nicola Bux und Don Salvatore Vitello

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Religionsfreiheit. Mit dem heutigen Beitrag möchten wir eine neue Rubrik zum Thema „Die Worte der Kirchenlehre“ vorstellen, und es scheint uns mehr als angebracht, diese neue Rubrik mit einem Thema zu beginnen, über das heute sehr heftig diskutiert wird und dies auch vor den besonderen historisch-kulturellen und internationalen Hintergründen vor denen wir heute leben.

Die Religionsfreiheit hat ihrer Wurzeln in der jüngeren Vergangenheit, dort wo sie sich selbst als Forderung der Gläubigen nach dem Recht des Bekennens des eigenen Glaubens gegenüber der Autorität und der vorherrschenden Kultur definiert. 


In den Kulturen der Antike war das Bedürfnis nach einer Unterscheidung zwischen der weltlichen und der religiösen Sphäre nicht bekannt. Der Herrscher war in diesen Kulturen auch Gottheit und vereinte damit das heilige und das profane, das weltliche und das religiöse. Dieses philosophisch-religiöse Konzept wird auch in der juridisch fortentwickelten römischen Zivilisation fortdauern, in der der Anspruch des Herrschers auf das Göttliche eine wahre rechtlich moralische Pflicht für das Volk war und die Loyalität mit dem Staat bezeugte.


Unter den antiken Kulturen führte die jüdische als erste den Unterschied zwischen dem Gehorsam gegenüber einer staatlichen Macht, die einen göttlichen Anspruch erhebt und dem Gehorsam gegenüber dem eigenen Gewissen und dessen Erfordernissen einführt. Die eigentliche Neuheit im historischen, philosophischen und juridischen Panorama der Antike ist das Christentum, das den Weihrauch nicht mehr für den Kaiser anzünden und sich zum Glauben an Jesus Christus bekennen will.


„Gebt Acht darauf, dass es nicht bereits als Verbrechen betrachtet wird, wenn man den Menschen die Religionsfreiheit nimmt und ihnen die Wahl der Gottheiten verbietet. Das heißt es nicht zu erlauben, zu verehren, wen man verehren will“, schrieb Tertullian (Apologeticum, XXIV, 6).


Das Prinzip der Unterscheidung zwischen weltlicher Sphäre und religiöser Sphäre wird unter den Menschen von Christus eingeführt: „Gebt dem Kaiser, was dem Kaiser gehört und Gott, was Gott gehört“ (Mt 22,21)


Das Zeugnis der christlichen Martyrer der ersten drei Jahrhunderte unsere Zeitrechung gehört zu den wichtigsten Kapiteln der Geschichte der Religionsfreiheit und deren bedingungslose Forderung um jeden Preis. Ein Geschichte, in der die Religions- und Gewissensfreiheit, die zwar unter philosophischen Gesichtspunkten unterschieden werden, sich jedoch historisch miteinander verflechten, sich als zwei absolut untrennbare Konzepte herausstellen, die vielmehr auf der Grundlage einer gegenseitigen Rechtfertigung miteinander in Verbindung stehen.


Die Religionsfreiheit ist damit ein konstitutives Element der menschlichen Person, deren angeborener und natürlicher Rechte, das keinerlei Art externer Einschränkung sowohl von staatlicher und öffentlicher Seite als auch bei den zwischenmenschlichen Beziehungen duldet. Die einzige „Beeinflussung“ die die Religionsfreiheit toleriert ist der Gehorsam und das konsequente Verhalten gegenüber dem eigenen Gewissen in Übereinstimmung mit der richtigen Nutzung der Vernunft, die die Wahrheit sucht und nach der Wahrheit lebt und unter der Achtung der öffentlichen Ordnung lebt. Wesentlicher Bestandteil dieser „Ordnung“ ist der Respekt gegenüber den anderen und das bekannte Prinzip der Gegenseitigkeit. 


Auf der Grundlage des positiven Bilds von der Religionsfreiheit in der Justiz in der heutigen Zeit kam es zu einer Blüte der Erklärungen, internationaler Dokumente, staatlicher Verfassungen, in denen sie nunmehr als unveräußerliches Recht festgeschrieben. Die Ideologien des XX. Jahrhunderts, die Wiedergeburt des religiösen Fundamentalismus und ein weit verbreitete Mentalität die auf säkularen Positionen gründet, die einen wahren Dialog nicht erlauben, sind der Rahmen, in dem auch im Herzen der so genannten „Post-Moderne“ die Erfahrung schwerer Verstöße gegen die Religionsfreiheit gemacht werden muss, was zeigt, dass sie immer noch ein Prinzip ist, das mit ungebeugter Wachsamkeit geschützt werden muss.


Die Beschäftigung mit dem Thema in der Erklärung Dignitatis humanae des Zweiten Vatikanischen Konzils, die das Recht auf Religionsfreiheit auf die Menschenwürde gründet und deren vollen Anerkennung in der juridischen Ordnung der Gesellschaft fordert, sowohl für den Einzelnen als auch für die ganze Gemeinschaft, ist ein unverzichtbarer Beitrag zum Verständnis des Wesens der Religionsfreiheit selbst. Der Konzilstext sollte jedoch im Licht präziser historischer Umstände betrachtet werden (die Christenverfolgung durch die totalitären Regime des XX. Jahrhunderts) und unter Berücksichtigung einer unverzichtbaren theologischen Voraussetzung: der Ausschluss jeder Form des theozentrischen Pluralismus, der dazu Tendiert alle Religionen auf einer gleichen Wahrheitsebene anzuordnen. Obschon alle Menschen, die sich zu einer Religion bekennen, dieselben Rechte und dieselbe Würde besitzen, darf dies nicht die Wahrheit umgehen. Mit Beginn des Pontifikats von Benedikt XVI. befinden wir uns glücklicherweise mitten in einem „Dialog der Wahrheit“. Dieser gründet notwendigerweise auf der geteilten Anerkennung – ohne dabei relativistische Ansprüche geltend zu machen – der Tatsache, dass die Wahrheit geoffenbart wurde und sich den Glaubenden zu erkennen gab. (Fidesdienst, 23/02/2006 – 63 Zeilen, 729 Worte) 

� EMBED Word.Picture.8 ���





� EMBED Word.Picture.8 ���








Agenzia Fides “Palazzo di Propaganda Fide” - 00120 Città del Vaticano - tel. 06 69880115 - fax  06 69880107 - E-mail:  fides@fides.va
PAGE  
44

[image: image3.png]agenzia fides

AGENZIA DELLA CONGREGAZIONE PER L'EVANGELIZZAZIONE DEIPOPOLI




[image: image4.png]agenzia fides

AGENZIA DELLA CONGREGAZIONE PER L'EVANGELIZZAZIONE DEIPOPOLI




_1197041120.doc
[image: image1.png]agenzia fides

AGENZIA DELLA CONGREGAZIONE PER L'EVANGELIZZAZIONE DEIPOPOLI








_1197041121.doc
[image: image1.png]agenzia fides

AGENZIA DELLA CONGREGAZIONE PER L'EVANGELIZZAZIONE DEIPOPOLI








